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EDITORIAL 


Kirche von oben? - Ein Schwerpunktheft 


"Wanderer, es gibt keinen Weg, der Weg ent- 
steht beim Gehen. Der Weg sind deine Fuß- 
stapfen und sonst nichts." Mit diesem 
Motto erschien vor genau 10 Jahren eine 
Sondernummer der LN über "Kirchen in La- 
teinamerika". Man merkt dem Spruch sein 
Alter an. Mal davon abgesehen, daß es$ 
heute wohl WanderIn heißen müßte, drückt er 
eine Aufbruchstimmung aus, die so ungebro- 
chen nicht mehr vorherrscht. Daß Wege 
von Leuten asphaltiert werden, die nicht 
wandern, sondern thronen, wird immer deut- 
licher und leider auch, welche Schwierig” 
keiten eine Kirche des Volkes hat, von sol- 
chen Wegen abzukommen. Zwar hieß auch 
schon vor 10 Jahren der Papst Johannes 
Paul II., aber seine Kahlschlag- und Kne- 
belungspolitik ist erst in den letzten Jah- 
ren richtig in Schwung gekommen: Das Impe- 
rium schlägt zurück - so könnte ein inhalt- 
licher Schwerpunkt des Heftes gekennzeich- 
net werden. 


Statt Euphorie ist also eine kritische Be- 
standsaufnahme gefordert. Diese bezieht 
auch ein, daß Lateinamerika zwar der katho- 
lische Kontinent ist, aber keineswegs 
ein ausschließlich katholischer, Lutheraner 
spielen in den ökumenischen Basisgemeinden der Volkskirche 
eine Rolle - das dokumentiert das Interview mit Julio de Santa 
Ana. Ein neues Phänomen ist das Anwachsen der evangelikalen 
und fundamentalistischen Religionen. Oft nur als finsterer Ort 
reaktionären Gedankenguts oder gar als Instrument von CIA - Stra- 
tegien gebrandmarkt, verbirgt sich hinter diesen "Sekten" eine 
komplexe und heterogene Bewegung, die ernst zu nehmen ist. Das 
versuchen zumindest zwei Artikel in diesem Heft. Vor 10 Jahren 
hatten wir noch kein Wort über die nicht-katholischen Kirchen 
verloren - auch das hat sich - Gott sei Dank? - geändert. 


In schweren Zeiten konnte die katholische Kirche Argentiniens 
jüngst einen erfreulichen Zuwachs verbuchen, Carlos Menem, inzwi- 
schen zur Präsidenten gewählt, ist der katholischen Kirchen beige- 
treten: Die Verfassung schreibt vor, daß nur ein Katholik Präsi- 
dent werden kann. Ungeheuerlich mag man denken und Perestroika 
für Argentinien wünschen. Aber vielleicht war das nur eine kluge 
List der Geschichte, die im Fall Menem dafür sorgt, daß die 


Atheist, Gott sei Dank 


—Xanaille ihren richtigen Platz fand? 
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KIRCHENTAG 


Juni 1989 


Rechte Menschen und Menschenrechte 


Im Rahmen des Evangelischen Kirchentags in Berlin findet 
am 10.Juni zwischen 11 - 13 Uhr in Halle 25 eine Podiums- 
veranstaltung unter dem Thema "Menschenrechte sind unteil- 
bar" statt. Als erste "Sachverständige" ist eingeladen die 
Internationale Gesellschaft für Menschenrechte (IGFM), Schon 
auf dem Kirchentag in Frankfurt vor zwei Jahren sorgte diese 
Organisation für Aufregung. Damals wurden ihre Stände auf 
dem Markt der Möglichkeiten mit Blockadeaktionen honoriert. 
Über 20 Gruppen begründeten in einem Offenen Brief an die 
Kirchentagsleitung die Aktionen gegen die Anwesenheit der 
IGFM auf dem Kirchentag., Dieses Jahr hat die Kirchentags- 
leitung vorgesorgt: Die IGFM ist auf dem Markt der Möglich- 
keiten nicht mehr vertreten. Dafür wird ihr Gelegenheit gebo- 
ten, auf der oben genannten Podiumsveranstaltung als Redner- 
in aufzutreten. Diesen Affront wollen. sich verschiedene Soli- 
daritätsgruppen nicht bieten lassen. In einem neuen Offenen 
Brief an die Kirchentagsleitung fordern sie den Ausschluß 
der IGFM von der Veranstaltung. (Die Liste der den Brief 
unterstützenden Gruppen lag bei Redaktionsschluß noch nicht 
vor). Nachfolgend bringen wir Auszüge aus einem Artikel 
über die Geschichte und Aktivitäten der IGFM. Danach doku- 
mentieren wir den Offenen Brief, verbunden mit der Bitte um 

Unterstützung. 


Die Tradition der IGFM 


Der Vorläufer der 'IGFM, die Gesellschaft für Menschenrechte, 
GfM, wurde 1972 von Mitgliederiund Freunden des Bundes russischer 
Solidaristen (NTS) gegründet. Um den Kommunismus zu stürzen, 
beteiligte sich der NTS innerhalb der Nazi-Wehrmacht u.a. 1943- 
45 am Überfall auf die Sowjetunion, Nach Kriegsende gehörte er, 
eingebunden in die Strukturen der Nachrichtendienste der 
westlichen Alliierten, zu den Hauptaktivisten der Politik des 
Kalten Krieges. Anfang der 70er Jahre wurde eine Strategieänder- 
ung nötig. Der bis dahin in platter Form geäußerte Antikommunis- 
mus war nicht mehr möglich. Die GfM wurde gegründet und somit das 
Thema Menschenrechte für die Fortsetzung der antikommunistischen 
Kampagnen funktionalisiert, 

Iwan Agrusow und Leonid Müller, beide NTS Mitglieder, nehmen noch 
heute Schlüsselpositionen als Geschäftsführer und Schatzmeister 
innerhalb der IGFM ein. 

Seit 1977 gibt die GfM/IGFM kontinuierlich die von C. Gerstmaier 
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(von 1973 - 78 Vorsitzender der GfM) und I. Agrusow redigierte 
Zeitschrift "Menschenrechte — Schicksale — Dokumente" heraus. 
1981 findet die Umbenennung in Internationale Gesellschaft für 
Menschenrechte, IGFM statt. 

1988 hatte die IGFM nach eigenen Angaben 3385 Mitglieder, 6000 
sporadische Helfer, 70.000 Förderer und Spender, Sie vertreibt 
sieben periodische Puplikationen; Flugblätter und Plakate errei- 
chen fast die 3 Mio Grenze. In den insgesamt 12 internationalen 
Sektionen seien 3.596.000 DM ausgegeben worden. 

Auf den Jahreshauptversammlungen treffen stets Grußbotschaften 
rechter Politiker ein: Das reicht vom US-Staatssekretär für La- 
teinamerikafragen Elliot Abrams, vorher Sekretär für Menschen- 
rechtsfragen (der heute noch bedauert, nicht in Nicaragua einnar- 
schiert zu sein), bis zu Kohl, Spranger, Genscher, Stücklen, 
Wilms, Waffenschmidt. Auch der entwicklungspolitische Sprecher 
der SPD-Fraktion, Uwe Holtz bedauert, nicht zur Jahreshauptver- 
sammlung 1988 erscheinen zu können, 

Öffentliche Zuschüsse zahlt die Stadt Frankfurt, das hessische 
Kulturministerium, das BMZ und die "Stiftung zur Unterstützung 
der Menschenrechte" in der EG. 

Die IGFM trachtet seit langem nach der Anerkennung als offiziel- 
les UNO-Organ, und verwendet, um sich einen Anstrich von Seriösi- 
tät zu verleihen, mißbräuchlicherweise das UNO-Emblem in allen 


ihren Publikationen. 
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Die Ideologie der IGFM 


Auf dem gleichzeitig als Jahreshauptversammlung dienenden Festakt 
zum 10 jährigen Bestehen in der Frankfurter Oper 1982 vertritt 
das Kuratoriumsmitglied Martin Kriele die Auffassung, daß - 
in Abgrenzung zum Erstarken der Friedensbewegung - "ein unpoliti- 
scher Pazifismus ohne den Mut zum Kampf für Menschenrechte den 
Frieden gefährde.'! 5 

Die IGFM fordert also einen politischen Pazifismus. Was sich da- 
hinter verbirgt, wird deutlich anhand der ideologischen Vorstel- 
lungen des Vorsitzenden Agruswo. Demnach gibt es 3 Formen des 
menschlichen Zusammenlebens 

1) Demokratische, freiheitliche Rechtsstaaten wie: die BRD und 
El Salvador. 

2) Totalitäre Regime wie: das nazifaschistische Deutschland, 
die UdSSR, die DDR, Cuba, Nicaragua. Diese weisen sich aus 
durch "das Vorhandensein eines riesigen Propagandapparates, 
der die Verletzung der Menschenrechte als Wohltat darzustel.- 
len imstande ist. ...Aus dieser Überzeugung heraus export- 
iert man, mal mit propagandistischen Mitteln, wo dies nicht 
geht mit Gewalt, sein System in andere Länder..." 

Die Befreiungsbewegungen des Trikonts sind dementsprechend wahl- 
weise Satelliten des internationalen Kommunismus oder Terrororga- 
nisationen. Als solche werden FSLN, FMLN, SWAPO und der ANE 
diffamiert. 

3) "Die dritte Staatengruppe könnte man als Despotien bezeich- 
nen", die die Menschenrechte nur "da, wo es ihnen notwendig 
erscheint, verletzen" doch "bedarf es keiner Systematik"... 
Zu ihnen zählten z.B. die Philippinen unter Marcos, Nicara- 
gua unter Somoza. Zum Bedauern der IGFM verwandeln sich 
Despotien überwiegend in "totalitäre Staaten sozialistischen 
Systems". Die Schlußfolgerung aus diesem Weltbild liegt 
auf der Hand. 


Juni 1989 
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Die totalitären Staaten, deren "Satelliten" und "Terrororganisa- 
tionen" müssen die Aufmerksamkeit einer Menschenrechtsorganisa- 
tion auf sich ziehen (und darunter fiel z.B. Nicaragua nicht un- 
ter Somoza, fällt auch nicht das Söldnerheer der Contra, sondern 
die linksgerichtete sandinistische Regierung). Das Rassistenre- 
gime in Südafrika muß demgemäß toleriert werden, um somit 
auch zu vermeiden, daß es sich in einen "Totalitarismus" umwan- 
deln könnte. 

So konzentriert sich die IGFM fast ausschließlich darauf, 
sozialistische Staaten oder linksgerichtete Nationalstaaten des 
Trikonts über die Frage der Menschenrechte politisch anzuklagen. 


Das Beispiel Nicaragua 


An einem europäischen Geheimtreffen der Contras im Februar 1986 
in Madrid unter der Leitung der drei namhaftesten Führer der Con- 
tra, Arturo Cruz, Alfonso Robelo und Adolfo Calero nahmen von 
deutscher Seite Freiherr Dr. Götz von Houwald (IGFM), Miguel 
Castro Frenzel (in Berlin lebender Contra-Sympatäisant) und Edmund 
Moser (Internationale Arbeitsgemeinschaft für Freiheit und Demo- 
kratie, IAFD) teil. 

Das Ziel des Treffens war die Initiierung einer breit angelegten 
europaweiten, antisandinistischen und contrafreundlichen Medien- 
kampagne. Die ausgesuchten Länder waren Frankreich, Spanien und 
die BRD. Die notwendigen Mittel hierfür stellte die CAI mit vor- 
erst 1,5 Mio Dollar für ein Jahr zur Verfügung. 

In ihren Publikationen widmet sich die IGFM seit Beginn der 
Konterrevolution sehr ausführlich den Menschenrechten. Als ein- 
zige Quelle dafür dient ihr die oppositionelle "Ständige Men- 
schenrechtskommission, CPDH" in Managua. Diese Organisation wird 
bezeichnenderweise ausschließlich von der Konrad-Adenauer-Stif- 
tung (KAS) finanziert. Deren Berichte werden in Costa Rica eben- 
falls auf Kosten der KAS ins Englische und. Deutsche übersetzt und 
dann weltweit verbreitet. Die IGFM und die CPDH bescheinigen sich 
in ihren Publikationen gegenseitig Seriösität. Dem widersprechen 
Aussagen von amnesty international und americas watch ganz 
massiv. Fest steht allerdings, daß sich mit Hilfe dieser Organi- 
sation, finanziert durch die KAS, die Bundesregierung permanent 
die Argumente liefern läßt, die sie von weiteren Entwicklungs- 
hilfezusagen abhält. 


Die abgedruckten Auszüge stammen aus einem Artikel, der von Claudia Orlowsky 
nach ihrer Verhaftung am 16.12.1988 in Westberlin verfaßt und vom Autorenkollek- 
tiv Coco Piranhas überarbeitet wurde. Claudia Orlowsky saß bis vor kurzem in 
Isolationshaft. Sie wurde zusammen mit ihrem Freund Wolfgang Behling verhaftet 
und wird von einem Spitzel des Verfassungsschutzes belastet. Ihnen wird vorgewor- 
fen, die "kriminelle Vereinigung" der "Amazonen'" unterstützt zu haben, die in 
aen letzten Jahren eine Reihe von militanten Aktionen gegen Sextourismus gemacht 
haben. 


8 LATEINAMERIKA NACHRICHTEN 182 Juni 1989 
BT TE en an SEP NENDNN ERNEST NEISHBE? 7 m en 


OFFENER BRIEF 
an die Leitung des Evangelischen Kirchentags in Berlin/West 


Die Unterzeichnenden dieses Briefes fordern die Kirchentags- 
leitung auf, die Internationale Gesellschaft für Menschenrech- 
te/IGFM als "Sachverständige" von der Podiumsveranstaltung 
"Menschenrechte sind unteilbar" auszuschließen. 

Bereits 1987 beim Kirchentag in Frankfurt kam es zu Ausein- 
andersetzungen um die Teilnahme der IGFM innerhalb des 
Marktes der Möglichkeiten. Über 20 Gruppen überreichten der 
Kirchentagsleitung einen Offenen Brief, worin der Protest 
gegen die Anwesenheit der IGFM auf dem Kirchentag ausführ- 
lich begründet wurde. Der Kern der Aussagen gegen die IGFM 
ist, daß mit dieser Organisation reaktionäre und rechtsradi- 
kale Kreise versuchen, die Menschenrechte zu instrumentali- 
sieren. Ihre geschichtliche Entwicklung ‚und die aktuelle 
praktische Menschenrechtsarbeit machen dies mehr als deut- 
lich. ; 
Spätestens seit den Auseinandersetzungen von 1987 hätte in- 
nerhalb der Kirchentagsleitung eine politische Debatte über 
die Legitimität der Menschenrechtsarbeit der IGFM stattfinden 
müssen. Die IGFM einerseits als Zugeständnis an die vielen 
gerade im Dritte- Welt- Bereich arbeitenden Basisgruppen aus 
dem Markt der Möglichkeiten auszuschließen (aus Angst vor 
Konflikten, die nicht kirchentagsmäßig gelöst werden könn- 
ten), sie dafür aber andererseits als Zugeständnis an die 
rechtsradikale Lobby, die hinter der IGFM steckt, als "Sach- 
verständige" in Sachen Menschenrechte aufzuwerten, ist für 


» uns ein unbegreiflicher und nicht zu akzeptierender Beschluß 


der Kirchentagsleitung. 

Es kann nicht angehen, daß gerade der Kirchentag rechts- 
extremen Stömungen das Forum bietet, die Menschenrechte für 
ihre politische Zielvorstellung zu funktionalisieren. Durch 
eine derartige Aufwertung solcher dubiosen Organisationen 
wird der Nährboden bereitet für rechtsradikale Gruppierungen 
wie die "Republikaner", "DVU" 0.a. i 

‘wir fordern die Kirchentagsleitung auf, die IGFM von der 
Podiumsdiskussion "Menschenrechte sind unteilbar" wieder 


auszuladen. 


Ich/Wir unterzeichnen diesen Offenen Brief 


Name und: Anschrift: 


esasmunseerensearekansanen man ssesnmesmmmenennzeeansennHEESZESSETTERS SERBSSSSBERT 


Schicken an: Kirchentagsleitung 
Magdeburger Str. 59 
6400 Fulda 


Juni 1989 LATEINAMERIKA NACHRICHTEN 182 


KIRCHE VON OBEN 


Der theologische Arm der Armee 


Über den Bericht der Geheimdienste der latein- 
amerikanischen Streitkräfte - “Subversion” 


Die Kirche, wie politische Parteien, Gewerkschaften und andere 
soziale Organisationen beunruhigt. die amerikanischen Militärs 
im Norden und Süden: auch sie könnte vom Marxismus-Leninismus 
infiltriert sein. Die militärischen Geheimdienste verfolgen die 
Spuren all derer, die sie verdächtigen etwas mit der Befreiungs- 
theologie zu tun zu haben. Im folgenden Artikel macht der Uru- 
guayer Luis Perez Aguirre, aktiv in der lateinamerikanischen 
Menschenrechtsorganisation SERPAJ (Servicio Paz y Justicia), 
die Zusammenhänge zwischen den reaktionären und konservativen 
Kräften in Kirche und Armee klar. Die Behauptung der lateinameri- 
kanischen Streitkräfte (CEA), progressive Gruppen innerhalb der 
Kirche würden durch den internationalen Kommunismus gefördert 
und die schon fast "inquisitorische" Haltung der lateinamerika- 
nischen Bischofskonferenz (CELAM) schaffen ein bedrückendes Phäno- 
men: die Allianz von Kreuz und Schwert... 


Es ist hier nicht der Ort, das 400-seitige Dokument mit den 
Schlußfolgerungen und Anweisungen der letzten CIEA (Konferenz 
der Delegierten der Geheimdienste der amerikanischen Armeen) zu 
analysieren. Aber es liegt uns daran, einige Tatsachen und Reali- 
täten aufzuzeigen, die wie ein Netzwerk unsere Armee durchziehen, 
und die in ihrer Auswirkung ein Hindernis bilden für die ohnehin 
schon mühsamen Bestrebungen, die demokratischen Prozesse in un- 
sern Ländern zu festigen. Ich spreche von dem, was wir als "den 
theologischen Arm der Armee!" bezeichnen könnten. 

Es ist kein Zufall, daß die Befreiungstheologie und die Theorien 
des marxistischen italienischen Philosophen Antonio Gramsci die 
CEA (Konferenz der lateinamerikanischen Streitkräfte) gleicher- 
maßen mit Resorgnis erfüllen. Die Befreiungstheologie wurde zwar 
erst seit der im November 1985 in Chile abgehaltenen XVI.CEA ge- 
nau studiert, aber sie beunruhigt die mit dem amerikanischen na- 
tionalen Sicherheitsdienst verbundenen Machtkreise schon seit 
über zwei Dekaden. Dies geht aus dem Rockefeller-Bericht von 1969 
und dem sogenannten"Dokument von Santa Fe" deutlich hervor. Die- 
ses letztere wurde von einer Gruppe von Beratern der ersten Rea- 
gan-Wahl-Kampagne ausgearbeitet, um ganz entschieden den Tätig- 
keiten der CEBAL (Kirchliche Basisgemeinschaften in Lateinamerika) 
und den"orderungen gewisser Befreiungstheologen entgegen zu tre- 
ten. 


| 
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Ein Netzwerk gegen die Mächte des Bösen 


Es ist interessant festzustellen, daß dieser "theologische Arm" 
lang ist und sich von den neo-konservativen Gruppen der USA bis 
zu den Beratungszentren der CELAM (Lateinamerikanische RBischofs- 
konferenz) erstreckt. Diese letzteren sollen den Einfluß der Be- 
freiungstheologie neutralisieren und haben ihrerseits enge Be- 
ziehungen zu konservativen Kreisen in Rom. 

Durch dieses Netzwerk von Personen, Institutionen und Beratungs- 
zentren werden die Geheimdienste der nord- und südamerikanischen 
Armeen angeleitet, die sogenannten "sichtbaren subversiven Cha- 
rakteristika" der mit der Befreiungstheologie verbundenen christ- 
lichen Bewegungen eingehend zu studieren. So sind z.B. die Bücher 
von Gustavo Gutierrez und Leonardo Buff von den Geheimdienststel- 
len gründlichst seziert worden. Dabei kann es aber niemandem ent- 
gehen, daß diese Amtsstellen in keiner Weise Fachleute der theo- 
logischen Wissenschaft sind. Deshalb mußten sie sich an das Wis- 
sen und die Beratung von Klerikern wenden, oder von Laien die 
ihr Vertrauen genießen -und es fehlt nicht an solchen- ‚all das 
bedeutet, daß sie eine unverkennbare Abneigung gegen die Befrei- 
ungstheologie an den Tag legen, und zwar nicht nur gegen deren 
theologische Basis, sondern auch gegen ihre Auswirkungen in den 
politischen , sozialen und wirtschaftlichen Bereichen. 

Es ist nicht schwer, die Verbindungen zwischen dem sogenannten 
"theologischen Arm" und der Armee zu beweisen, vom Moment an, 
wo die Aussagen des einen und der anderen fast wörtlich gleich 
lauten. Wir beschränken uns hier auf einige kurze Beispiele, um 
unsere diesbezügliche Überzeugung klar zu machen. 

Für die CEA erregt die Befreiungstheologie denselben Grad von 
Besorgnis wie die Tätigkeit des Terrorismus und des Drogenhandels. 
Es kann kein Zweifel daran sein, daß die Ansichten der CEA hin- 
sichtlich der Befreiungstheologie eine perverse Interpretation 
derselben darstellen und mit den Vorstellungen von neo-konserva- 
tiven Gruppen in den USA und Lateinamerika zusammenfallen. Ich 
sage "pervers", weil in diesen Vorstellungen die Befreiungstheo- 
logie dem Terrorismus und dem Drogenhandel gleichgesetzt wird. 
Und dabei steht doch fest, daß die Befreiungstheologie nicht ein 
einziges Wort enthält, das die Gewalt oder den Terror-wie ihn 
diese militärischen oder kirchlichen Berater verstehen - entschul- 
digen oder gar empfehlen würde. In Wirklichkeit geht es darum, 
daß die Verbreitung der Forderung nach wirklicher Gerechtigkeit 
im Sinne des christlichen Glaubens unter den armen und unteren 
Gesellschaftsschichten gefürchtet wird. Für die CEA scheint die 
Forderung nach sozialer Gerechtigkeit gleichbedeutend zu sein 
mit Auflehnung und Terror. 


Es ist wichtig, zu wissen, daß der Bericht der ersten Kommission 
der CIEA erklärt, "die marxistisch-leninistische Infiltration 
sei eine Tatsache in der Armee, in den Kirchen, in den Arbeiter- 
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und Studenten-Bewegungen. Alle sozialen Schichten seien von den 
Plänen der Auflehnung erfaßt", wobei "Tront-Organisationen be- 
nützt werden, die in Lateinamerika für die KPdSU arbeiten und 
alle Bereiche der Studenten-, Religions- und Erziehungs-Verbände 
einschließen". 


Einbruch des Marxismus in die christliche Theologie 


Aber es ist in der dritten Kommission, wo das uns interessierende 
Thema vor allem hervortritt, und zwar in einem 40 Seiten langen 
Bericht über die Befreiungstheologie und die Tätigkeiten der kon- 
tinentalen und nationlen Menschenrechts-Organisationen. Man 
staunt über die Ausführlichkeit und die tiefe Besorgnis , mit 
der in diesem Bericht die Lateinamerikanische Kirche und ihre 
"bevorzugte Beschäftigung mit den Armen" (seit der Konferenz von 
Medellin 1968) analysiert wird. Der Bericht quillt über von 
Zitaten von wichtigen katholischen Theologen und Denkern, unter 
denen der Uruguayer Alberto Methol Ferr& erwähnt und merkwürdi- 
ger- und fälschlicherweise als "presbitero" (Priester) vorge- 
stellt wird. Dies führt uns nın zu dem Thema, das uns interes- 
siert. Mit Methol und Anderen kommt die Kommission zu dem Schluß, 
daß die "Diskussionen über die neue theologische Denkweise, die 
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durch die Medien absichtlich oder aus Unachtsamkeit noch ver- 
stärkt wurden, das zuträgliche Klima und den günstigen Einbruchs- 
punkt für die marxistische Durchdringung der katholischen und 
allgemein christlichen Theologie und Praxis geschaffen haben." 
Wer ist Methol Ferr&? Er ist Berater ber der CELAM und Vertrauens- 
mann der in der Armee einflußreichen Kleriker. Er ist auch der 
Leiter der Zeitschrift "Nexo", die mit Hilfe der "Comuniön y Li- 
beracion" herausgegeben wird. Das Sprachrohr dieser neo-konserva- 
tiven italienischen Bewegung, deren Einfluß weit über die Grenzen 
Italiens hinausgeht, ist die berühmte Zeitschrift "30 Giorni". 


Seit den 70-er Jahren hat sich die CELAM (mit Sitz in Bogotä) 
zusammengefunden, um unter der Führung des jetzigen Kardinals 
Alfonso Löpez Trujillo die traditionelle katholische Sozial-Dok- 
trin zu verjüngen. Daraus entstand der sozial-christliche "aggior- 
namiento", welcher es fertig brachte, sich als Alternative zu 
der Befreiungstheologie und zu der Kirche der Armen zu etablieren. 
Dieser Trend wurde durch die Bewegung "Comuniön y Liberaciön" 
gestützt und von der Heiligen’Kongregation des Vatikans für die 
Doktrin des Glaubens ex oficio mit Begeisterung aufgenommen. Die 
Kongregationwird seit 1982 von dem deutschen Kardinal Ratzinger 
geleitet, und unter Berufung auf den Heiligen Stuhl entwickelt 
sich hier eine Haltung mit inquisitorischen Anklängen, die das 
Schwergewicht auf die Pflege der doktrinären Orthodoxie legt, 
um die ideologischen Abweichungen und die marxistische Infiltra- 
tion im theologischen Denken der Kirche zu verhindern. Man ver- 
suchte, eine neue Orthodoxie mit internationaler Reichweite zu 
schaffen, und daraus erwuchs eine Übereinstimmung des Denkens 
zwischen den genannten römischen Instanzen und dem in Kolumbien 
ansässigen CEDIAL (Studienzentrum für Entwicklung und Integration 
Lateinamerikas), die von dem Priester Roger Vekeman geleitet wird. 
Dieser Priester war äußerst einflußreich in der Zeit vor dem 
Staatsstreich in Chile, während der ILADES-Krise, der Trennung 
des MAPU von der Democra&ia Cristiana. Er war sogar in einen 
Skandal verwickelt, in dem Gelder der CIA für den Kampf gegen 
die fortschrittlichen Kirchen und gegen das Allende-Regime ver- 
untreut wurden. 


Himmlische Kontrolle per Computer und Satellit 


Ein anderes bevorzugtes Medium, dessen die erwähnten Kreise 
sich bedienen, ist die Datenbank der CELAM, in Bogotä zentrali- 
siert, als Teil eines Multi-Millionen-Datenverarbeitungssystens. 
Sie soll dazu dienen, die "Arbeit der Befreiungstheologen 
zu kontrollieren”. Offensichtlich ist das Projekt sehr viel 
weitreichender und dient dem Zweck, Information über alle Aspekte 
der Ereignisse in der lateinamerikanischen Kirche zu sammeln 
und aufzubewahren. Der kolumbianische Bischof Dario Castrillön 
Hoyos, Präsident der CELAM, gab im letzten Jahr bekannt, daß 
die erste Stufe eines Computer-Systems mit Satellitenübertragung 
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bereit sei, welches auf 6 Millionen US-Dollar geschätzt sei und 
die Bischofskonferenzen mit der CELAM und mit Rom verbinden werde 
Das Hauptgerät dieses Systems, ein Computer im Wert von 800 000 
US-Dollar im Hauptsitz der CGELAM, ist schon seit über drei Jahren 
im Betrieb. Das System beinhaltet die Installation und den Be- 
trieb von zwei Millionen-Projekten, die in dem neuen Evangeli- 
sations-Kreuzzug des Vatikans für Lateinamerika eingeschlossen 
sind: "Evangelizaciön 2000" und "Lumen 2000". Sie entwickelten 
sich gleichzeitig durch die neo-konservativen Bewegungen "Comun- 
iön y Liberaciön","Renovaciön Carismätica Catölica Internacional" 
und "Schönstadt". Beide gehören in den Rahmen der für diese Bewe- 
gungen charakteristischen geistlichen Perspektive der "neuen 
Christenheit". 


Der Hauptsitz der "Evangelizaciön 2000" ist im Palacio Belvedere 
in Rom und das Produktionszentrum der Fernsehprogramme für "Lumen 
2000" funktioniert in Dallas, Texas, dem Sitz des Centro Carismä- 
tico "God is the Light". Der internationale Direktor von beiden 
Projekten ist der nordamerikanische Redemptorist-Priester Tom 
Forrest. Der Generalsekretär der CELAM, Mons. Oscar Rodriguez 
erklärte in einem Interview der Zeitschrift "30 Giorni'" der Be- 
wegung "Comunion y Liberaciön", daß das Telekommunikationssystem 
versuche, "die allgemeine Falsch-Information auf Weltebene zu 
bekämpfen", die "durch laizistische und linke Agenten verbreitet 
werde". Er verneint, daß die Datenbank in Bogotä politische Ziele 
habe, aber anderseits wird von Mons.Castrillön zugegeben, daß 
die besagte Bank schon ein reichhaltiges Archiv über Befreiungs- 
theologen enthalte und einen detaillierten Katalog über deren 
Schriften, Bewegungen, Aktivitäten und Kontakte aufweise. Wenn 
ein Theologe reist, um an einer Zusammenkunft teilzunehmen, einen 
Vortrag zu halten oder an einem Seminar anwesend zu sein, erklär- 
te Castrillön, werde diese Nachricht nach Bogotä geschickt, wo 
sie in dem computerisierten System archiviert werde, zusammen 
mit der Information über die Themen des Anlasses und seine Teil- 
nehmer . 


Dieser lateinamerikanische Neo-Konservatismus hat mit dem nord- 
amerikanischen gemein, die Frage des Marxismus in eine zentrale 
Angelegenheit zu verwandeln. Der Anti-Marxismus wird in beiden 
zum wichtigsten Element des ideologischen Komplexes, Und somit 
geben beide den Behauptungen der CEA recht, wonach "die Situa- 
tion vorteilhaft ist für die internationale kommunistische Bewe- 
gung und für deren marxistisch-leninistische Infiltration in 
der Armee, der Kirche, den Arbeiter- und Studenten-Bewegungen 
Südamerikas". 

Die Neo-Christenheit und der konservative "Umschwung" in den 
USAgebrauchenähnliche Argumente im Kampf gegen die progressive 
Kirche und die Befreiungstheologie. 
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Zusätzlich zu der Verbreitung von Sekten und "Tele-Evangelisten" 
nordamerikanischen Ursprungs in Lateinamerika, welche seit Jahren 
durch die von Reagan ins Weiße Haus gebrachte "neue Rechte" sti- 
muliert werden, wird auch die Strategie der ideologischen und 
politischen Durchdringung gezielt durchgeführt. So z,B., durch 
das "Institut für Religion und Demokratie" (IRD), gebildet im 
April 1981 unter dem Vorsitz des Rev.Edmund Robb und in direkter 
Verbindung mit dem am stärksten politisch gefärbten Neo-konser- 
vatismus der USA, dies hauptsächlich durch die 1972 von: promi- 
nenten Demokraten und Funktionären der Gewerkschaftsverbände 
gebildete "Koalition für demokratische Mehrheit"(CMD). Ihr Prä- 
sident ist Ben Wattenbey und zu ihren angesehenen Mitgliedern 
zählt Jeane Kirkpatrick, ex-US-Botschafterin bei der UNO und 
besonders bekannt durch ihre Stellungnahmen gegen Latein- und 
Zentral-Amerika. 
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Äußere und innere Feinde 


Das Institut ist ein Spezialapparat des ideologisch-politisch 
neo-konservativistischen Kampfes gegen den äußeren Feind (UdSSR, 
Cuba) und seine Verbündeten. Es wurde gegründet, um die "demo- 
kratischen Einrichtungen und Werte zu unterstützen", und es defi- 
niert sich selbst als "The Foundation for Democratic Education 
Inc.". Diese Gründung ist ein Spezialprojekt der CMD; es, erhielt 
Beiträge von mächtigen Unternehmen. Ebenso wurde das "Committee 
for the’ Free World" (CFW) unterstützt, welches sich für die 'För- 
derung einer internationalen anti-sowjetischen Politik einsetzt 
und intensive Beziehungen zu den Armee. der USA pflest. Dieses 
Komitee: besteht aus 12 Mitgliedern der Beratungskommission des 
IRD. 


Die Aktivitäten des IRD zeigen deutlich, daß ein essentieller 
Zusammenhang zwischen Christen und Marxismus in Lateinamerika 
gefürchtet wird, und daß man es daher für unumgänglich hält, 
nicht nur den äußeren Feind - die Befreiungstheologie - zu be- 
kämpfen, sondern auch die internen Gegner in den USA, die mit 
dieser Theologie solidarischen Kirchen, besonders soweit sie 
sich im Nationalen Kirckenrat gruppieren. 


USA setzt auf Moon und Krishna 


Die Verfestigung der Reaktion auf die Befreiungstheologie besteht 
seit dem Ende der 60-er Jahre. Das II.Vatikanische Konzil und 
Medellin hatten die katholische Kirche wieder an "die Verpflicht- 
ung gegenüber den Armen und ihren Anliegen" erinnert. Die nord- 
amerikanischen Neo-Konservativen verstanden die Botschaft 
schnell. Auf seiner Reise durch Lateinamerika schrieb Nelson 
Rockefeller in einem umfangreichen Dokument, welches er Präsident 
Nixon aushändigte:"Die Vereinigten Staaten müssen die fundamen- 
talistischen christlichen Gruppen oder Kirchen vom Typ Moon oder 
Hare‘ Krishna unterstützen, um auf diesem Weg die aufkommende 
Befreiungstheologie abzubremsen". Und er fügte hinzu:"Die katho- 
lische Kirche hat aufgehört, ein vertrauenswürdiger Verbündeter 
der USA und der Garant der sozialen Stabilität auf dem Kontinent 
zu sein." 


Wenige Jahre später, im Mai 1980, wurden die Geheimdokumente 
von Santa Fe zusammengestellt, welche die doktrınären und mora- 
lischen Grundlagen der konservativen Plattform Reagans bildeten. 
In diesen Dokumenten entwarf man die Rückkehr zu Monroe-Doktrin 
von 1823. Es ist interessant, daß darin hinsichtlich der Religion 
verlangt wird, "mit allen Mitteln die Befreiungstheologie und 
alle christlichen Kreise, welche sie unterstützen, zu bekämpfen, 
und die Medien der Massenkommunikation zu kontrollieren, um das 
schlechte Image der USA in diesem Teil der Welt aufzubessern". 
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Sie erwähnen ‚weiter, daß jene Theologen "die Kirche als poli- 
tische Waffe gegen den Privatbesitz und den produktiven Kapital- 
ismus brauchen". Und die Kritik beschränkt sich nicht nur auf 
die katholische Kirche. Sie richtet sich auch gegen den Welt- 
kirchenrat und wirft ihm vor, "alle Linken" zu vereinigen. 


Blutiger Kreuzzug nach bewährtem Muster 


1984 wurde das zweite Dokument von Santa Fe veröffentlicht unter 
dem Titel "Die Fortführung der Konservativen Revolution". Darin 
wird Präsident Reagan ersucht, daß er "seine Beziehungen zu den 
konservierenden Sektoren der katholischen Kirche enger gestalte 
und mit allen Mitteln die Befreiungstheologie und ihre Anhänger, 
sowie den Infantilismus der Verteidiger der Menschenrechte be- 
kämpfe." 


Wir erkennen somit, wie die Allianz von Kreuz und Schwert sich 
festigt. Die Doktrin der Nationalen Sicherheit, mit ihren neuen 
Redewendungen wie "Konflikte von schwacher Intensität" und "gang- 
bare Demokratie", ist unerklärbar ohne ihre dogmatische und theo- 
logische Grundlage. Diese gemeinsame Basis schafft eine Atmos- 
phäre der Familiarität unter den lateinamerikanischen Militärs. 
Die Grenzen zwischen Politik, Religion und"Krieg mit schwacher 
Intensität”vermischen sich. Wir befinden uns im Zeichen des Arma- 
geddon, einem Streit bis auf den Tod zwischen den Kräften des 
Guten und den Mächten der Finsternis. Das Vergiessen von Feindes- 
blut wird zum unabdinsbaren und gerechten Faktor der Erlösung 
werden. 
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In diesen Zusammenhang gehört auch die Behauptung der Konferenz 
der amerikanischen Armeen, daß "der internationle Kommunismus 
unter anderen Absichten diejenige verfolge, das Wachsen von pro- 
gressiven Gruppen innerhalb der Kirche anzufeuern, um dadurch 
die Massen zu erreichen. Er nütze dabei die sozialen Unzufrieden- 
heiten und den Klassenkapmf zu seinen Gunsten aus”. In ähnlicher 
Weise äußert sich die CIEA fast gleichlautend mit wortkräftigen 
Konservativen der katholischen Kirche, wenn sie behauptet, daß 
die Befreiungstheologie "vorsätzlich die Ausrichtung des kirch- 
lichen Lehramtes verzerre, durch ihre Hinwendung zu den Armen, 
und durch den Gebrauch van unchristlichen - und in einigen Fällen 
sogar entschieden anti-christlichen - Denkmustern und analy- 
tischen Kategorien." 
Im Weiteren wird nicht nur der Weltkirchenrat als solidarisch 
mit subversiven Absichten erklärt, sondern es wird auch, in 
völliger, böswilliger Verkennung der Befreiungstheologie, behaup- 
tet, daß sie "jene Bevorzugung der Armen" in ein dem Sinn des 
Glaubens fremdes Konzept umgewandelt habe, entsprechend dem 
marxistischen Ideal vom Kampf der Klassen als Weg zu einer 
klassenlosen Gesellschaft, indem sie die Bedeutung der fundamen- 
talen christologischen, kirchlichen und pastoralen Lehren unter- 
grabe. Dergestalt reduziere diese theologische Denkweise z.B. 
die Person Jesus auf die Figur eines politischen und sozialen 
Führers, und gebrauche die Gegenüberstellung von Volkskirche 
und geistlicher Hierarchie, um unter ihren Anhängern damit .die 
marxistische Idee des Kampfes zwischen Unterdrückern und Unter- 
drückten zu verdeutlichen . 
So gesehen stellt sich dann,wie gezeigt wurde, christliches Wesen 
auf eine Stufe mit entschiedener politischer Parteinahme und 
mit effektiver Beteiligung im Kampf für eine neue Gesellschafts- 
ordnung, die unverkennbar von marxistische Sozialismus geprägt 
ist. 


Laßt uns hier diese Informationen und Überlegungen abbrechen. 
Es ist klar, daß die Christen Tag für Tag größere Bedeutung er- 
langen in den reaktionären und konservativen Vorstößen in unseren 
Ländern. Es ist ebenso klar, daß die um die CIEA gruppierten 
Armeen die Döktrin der Nationalen Sicherheit mit den nötigen 
kosmetischen Anpassungen wieder neu bestätigt haben, und daß 
diese Doktrin sich niemals mit dem Christentum, welches dem 
Evangelikum treu sein möchte, wird versöhnen können. Darum wurde 
sie auch in den Bischofs-Konferenzen von Medellin und Puebla 
ausdrücklich verdammt. 


Der Artikel erschien in der uruguayischen Wochenzeitung "Brecha", 
Montevideo, im vorigen Jahr. 
(Aus dem Spanischen übersetzt von U.u.H.Kobe-Eggenberger) 
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Römische Kahlschlagmethoden 


Personalpolitik gegen Befreiungstheologie 


"Nicht die Theologie der Befreiung ist wichtig, sondern die Be- 
freiung" - diese bescheidene Selbsteinschätzung eines der füh- 
renden Befreiungstheologen, des brasilianischen Franziskaners' 
Leonardo Boff, wird in der römischen Machtzentrale der katholi- 
schen Kirche offenbar nicht geteilt. Obwohl es im Vergleich zu 
den Jahren 1982-86 ziemlich still geworden ist im Streit um die 
"teologia de la liberaciön" geht die Auseinandersetzung unvermit- 
telt weiter. Geändert haben sich jedoch die Methoden: nach der 
II. Generalversammlung der lateinamerikanischen Bischöfe in 
Medellin (Kolumbien) 1968, die mit ihren kapitalismuskritischen 
Dokumenten so etwas wie den Durchbruch für die Befreiungstheo- 
logie brachte, setzten die konservativen Kreise im Vatikan und 
innerhalb der lateinamerikanischen Bischofskonferenzen daher auf 
das nächste kontinentale Bischofstreffen in Puebla (Mexico), das 
1979 stattfand. Puebla war von ihnen als Anti-Medellin gedacht. 
Doch eine Rücknahme der wesentlichsten Aussagen von Medellin - 
"Option der Kirche für die Armen", "soziale Sünde" und "struktu- 
relle Gewalt", Schlüsselbegriffe der Befreiungstheologie - er- 
folgte in Puebla nicht. Die "vorrangige Option der Kirche für 
die Armen" wurde sogar ausdrücklich bekräftigt, so daß der pro- 
gressive Flügel der lateinamerikanischen Bischöfe Puebla als 
"knappen Punktsieg” für die eigene Sache betrachtete. 


Nach Puebla setzte eine weitere Phase im Jahrhundertstreit zwi- 
schen Rom (und seinen treuen Vasallen überall) und den latein- 
amerikanischen Befreiungstheologen ein. Man Könnte sie die "Reise- 
zeit" nennen. Nicht weniger als neun "Pastoralreisen" absolvierte 
Johannes Paul II. zwischen 1979 und 1986 in den "katholischen 
Kontinent". Weit häufiger noch waren die Reisen, die in dieser 
Zeit lateinamerikanische Bischöfe und Theologen nach Rom unter- 
nahmen. Und nicht immer jetteten sie freiwillig in die Heilige 
Stadt. Theologieprofessoren (Leonardo Boff war nicht der einzige, 
wenn auch wahrscheinlich der spektakulärste Fall), Weihbischöfe 
und Bischöfe, Kardinäle, ja manchmal ganze nationale Bischofs- 
konferenzen wurden zu "klärenden Gesprächen" in den Vatikan be- 
ordert. Für die Weltöffentlichkeit besonders deutlich wurde der 
Konflikt vor allem während der ersten Brasilienreise des Papstes 
(1980), bei seinen Nicaragua-Besuch (1982) und auf dem Höhepunkt 
der Auseinandersetzung zwischen der römischen Glaubenskongrega- 
tion (an deren Spitze der frühere Münchener Erzbischof Kardinal 
Ratzinger steht) und dem brasilianischen Theologen Leonardo Boff 
(1984/85). 


Mit der Beilegung des Falles RBoff, wobei der Vatikan durchaus 
eine gewisse Kompromißbereitschaft gezeigt hat, wurde es allmäh- 
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lich ruhiger — jedenfalls in den Medien. Hinter den Kulissen 
hatte längst eine weitere Phase des Ringens begonnen: gezielte 
römische Personalpolitik. Systematisch wurden Schlüsselpositionen 
wie Bischofsstühle und leitende Funktionen in kirchlichen Organi- 
sationen und in kircheneigenen Medien mit konservativen bis re- 
aktionären Kandidaten besetzt. Das geschah entweder (wie bei 
Bischofsernennungen) direkt auf Geheiß aus Rom oder (wie bei 
kirchlichen Medien) auf sanften Druck des Vatikan. Alle Fälle 
hier aufzuzählen, wäre sicher eine reizvolle Angelegenheit, würde 
aber mit Sicherheit die nächsten 20 Seiten füllen und daher wie- 
der_ langweilig werden. Deshalb sollen nur exemplarisch einige 
Fälle erwähnt werden. Die Bischofskonferenz von Peru, die Ende 
der 60er und Anfang der 70er Jahre wohl politisch die progressive 
Spitze der Katholischen Kirche Lateinamerikas (und wahrschein- 
lich auch der Welt) darstellte - ein von den peruanischen 
Bischöfen für die römische Bischofssynode 1971 vorbereitetes 
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Dokument über "Die Gerechtigkeit in der Welt" enthielt klare Ab- 
sagen an das kapitalistische System und forderte sozialistische 
Lösungen für die Gesellschaften der Dritten Welt - ist mittler- 
weile wieder zu einem traditionellen kirchlichen Beschwichtigungs- 
gremium geworden. Konservative Bischöfe bilden nämlich inzwischen 
wieder die Mehrheit in der peruanischen Konferenz der katholi- 
schen Oberhirten. Die endgültige Trendwende brachte das Jahr 
1988: im Juli 1988 wurde der Regionalvikar des Opus Dei für Peru, 
Juan Luis Cipriani Thorne ausgerehnet zum Weihbischof der Kon- 
fliktprovinz Ayacucho ernannt. Und einen knappen Monat später 
wurde der Erzbischof von Callao, Msgr. Durand Florez, der als 
scharfer Gegner der Befreiungstheologie bekannt ist, zum Vor- 
sitzenden der peruanischen Bischofskonferenz gewählt (d.h. es 
muß zu diesem Zeitpunkt bereits eine konservative Mehrheit inner- 
halb der peruanischen Rischofskonferenz gegeben haben). 


Opus Dei-Anhänger sind in letzter Zeit häufiger auch in anderen 
lateinamerikanischen Ländern zu Bischofsehren gekommen. Dazu muß 
man wissen, daß diese klerikalfaschistoide und extrem antikommu- 
nistische katholische Laienbewegung, die durch ihr enges Bündnis 
mit Franco-Spanien unrühmlich bekannt geworden ist, bereits 1982 
von Papst Johannes Paul II. in den Rang einer Personalprälatur 
erhoben worden ist. Das heißt nichts anderes, als daß die Opus 
Dei-Mitglieder gleichzeitig Angehörige einer über die ganze Welt 
ausgedehnten Diözese sind - und insoweit neben und unabhängig 
vom jeweiligen Ortsbischof agieren können, als 5. Kolonne des 
Vatikan gewissermaßen. 


Schwerpunkt des Streites bleibt jedoch Brasilien, mit rund 120 
Millionen getauften Katholiken das größte katholische Land der 
Erde. Daß Leonardo Boff so stark im Zentrum der Auseinander- 
setzung gestanden hat, hängt vor allem mit dieser Tatsache zusam- 
men, denn Boff ist Brasilianer und zugleich enger Freund und Be- 
rater der Erzbischöfe Arns und Lorscheiter (beide zudem Franzis- 
kaner wie Boff). Brasilien ist für Rom - trotz gezielter konser- 
vativer Personalpolitik - ein harter Brocken. Der Vatikan kann 
ja nicht mehr als %00 Bischöfe in wenigen Jahren auswechseln! 
Trotzdem hat es schon einige erhebliche Einbrüche gegeben. So 
ist der Nachfolger des weltberühmten Dom Helder Camara eifrig 
dabei, die von Dom Helder geförderten Strukturen der Basiskirche 
zu zerstören. Pedro Casaldäliga, Bischof von Sao Felix im Bundes- 
staat Mato Grosso, der sich den Unwillen Roms durch seinen Soli- 
daritätsbesuch bei Miguel D'Escoto, dem nicaraguanischen Außen- 
minister und Priesterkollegen, zugezogen hatte, als dieser sich 
in einem Hungerstreik gegen die Politik Washingtons gegenüber 
seinem Land befand, ist offiziell wegen seiner politischen Aktio- 
nen vom Vatikan verwarnt worden. Doch den schwersten Schlag 
führte Rom gegen die Erzdiözese von Sao Paolo, eines der größten 
Bistümer der Erde überhaupt. Bisher. Denn seit kurzem ist das 
Riesen-Bistum des ranghöchsten Anhängers der Befreiungstheologie, 
Paolo Kardinal Evaristo Arns, viergeteilt, d.h. Arns' Macht- 
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position ist auf 25% reduziert. Wo früher unter dem Erzbischof 
und Xardinal Arns ein Generalvikar und neun weitere Weihbischöfe, 
die allesamt ebenfalls auf befreiungstheologischer Linie waren, 
der Diözese vorstanden, gibt es heute vier völlig autonome Bis- 
tiilmer nebeneinander, von denen nur noch das unter Erzbischof Arns 
eine progressive Führung hat. Zum "Ausgleich" hat man ihm genau 
jenen Teil seines alten Bistums überlassen, in dem sich die 
Bourgeoisie von Sao Paulo tummelt. Da nutzt dann wohl auch eine 
befreiungstheologisch orientierte Führung nicht. Trotzdem bleibt 
Arns erstaunlich optimistisch, wenn er erklärt: "Die Situation 
in Brasilien ist so schlimm, daß auch jeder konservative Bischof 
gezwungen sein wird, sich schützend vor seine Gläubigen zu stel- 
len!" Ob es sich dabei um die Vernichtung des Regenwaldes, um 
hassive und unter brutalsten Methoden durchgeführte Landvertrei- 
bung oder um politische Morde gegen engagierte Priester oder auch 
gegen Umweltschützer handelt, bisher scheint Kardinal Arns tat- 
sächlich Recht zu behalten. Schon etliche als besonders konserva- 
tiv eingeschätzte Bischöfe haben sich - im wahrsten Sinne des 
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Wortes "notgedrungen" - zu entsprechenden öffentlichen Stellung- 
nahmen durchgerungen. Der "Nationale Sicherheitsrat" Brasiliens 
ist denn auch anhaltend beunruhigt über die Mutter Kirche. Laut 
einem Bericht des JORNAL DO BRASIL von Ende August 1988 habe der 
Sicherheitsrat in einem Geheimbericht zu einer "schärferen Kon- 
trolle der Kirche " angeraten. Zur Begründung. zählt das Geheim- 
papier genauestens die Unterstützungsaktionen auf, die die Kirche 
für Indianer, Landlose, Favela-Bewohner und Arbeiter seit vielen 
Jahren unternimtt. 


Es gibt Praktisch kein Land in Lateinamerika, das von der strik- 
ten vatikanischen Personalpolitik verschont geblieben wäre. In 
Kolumbien, dessen höherer Klerus traditionell zu den reaktionär- 
sten Gruppierungen der lateinamerikanischen Kirche zählt, ist 
im Juni 1988 der Chefredakteur der Jesuitenzeitschrift "Revista 
de Teologia" abgesetzt worden. Der Grund: er hatte es gewagt, 
Kritik an den Machtgelüsten von Kardinal Lopez Trujillo zu üben. 
Inwieweit Rom die Hände im Spiel hatte, ist nicht klar. Immerhin 
hat es aber auch die Absetzung des Jesuiten Alberto Parra nicht 
verhindert. 


In Chile ist der neue Bischof von Los Angeles ein Opus Dei-Mann, 
während der progressive frühere Generalvikar Jorge Hourton für 
längere Zeit das Land verlassen mußte, um auf Anraten seines Erz- 
bischofs Fresno eine "Denkpause" einzulegen. Der kämpferische 
Bischof von Concepeiön und langjährige Vorsitzende der chileni- 
schen Bischofskonferenz, Msgr. Manuel Santos, hat sich mittler- 
weile sogar resigniert in ein spanisches Karmeliterkloster zu- 
rückgezogen. 


Auf Haiti, wo die katholische Kirche - nicht zuletzt durch ihren 
Radiosender -— erheblich zum Sturz des Diktators "Baby-Doc" Du- 
valier beigetragen hatte, wurde der populäre Pater Aristide erst 
von seinem Salesianer-Orden nach Kanada versetzt (er leistete 
der Anordnung jedoch nicht Folge!) und später aus dem Orden aus- 
geschlossen. Aristide hatte das Weiterbestehen des Terrors auf 
der Karibik-Insel angeprangert und sich auch nicht einschüchtern 
lassen, als Angehörige der berüchtigten Tonton Macoutes in seiner 
Kirche fünf Gottesdienstbesucher ermordeten! 


Fin Ende der konservativen römischen Personalpolitik ist zwar 
noch nicht abzusehen, aber wie der Kampf um den rechten Glauben 
letztlich ausgehen wird, ist völlig offen. Denn die normative 
Kraft der lateinamerikanischen Wirklichkeit (zu der in diesem 
Fall auch ein sich weiter ausbreitender Priestermangel gehört) 
dürfte auf lange Sicht der stärkste Faktor in dem Kräftespiel 
sein. 


Norbert Ahrens 
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Der Brasilien-Misereor-Skandal 


Es wäre zu schön um war zu seins Die Deutsche Bischofs- 
konferenz (DBK) widersetzt sich entschiedenermaßen der 
oben beschriebenen konservativen Politik des Vatikans 
und gibt ihren Hilfswerken Rückendeckung, die vor allem 
in Brasilien maßgeblich an der Finanzierung basiskirch- 
licher Strukturen beteiligt sind. Das Gegenteil ist der 
Fallı Die Direkthilfe an die Landarbeiterpastorale 
Brasiliens, für die auf katholischer Seite bisher 
hauptsächlich Misereor äufkam, ist eingestellt 
worden,Ein peinlicher Beitrag der DBK zum päpstlichen 
Kreuzzug in Lateinamerika. Erstmals in der 
Bundesrepublik deckte am 21, April 89 Publik Forun die 
Zeitung Kritischer Christen den Skandal auf, 


Die Hintergründe: In den brasilianischen Landkonflikten 
entwickelte sich die katholische Landarbeiterpastorale 
CPT (Comigäo Pastoral da Terra) zu einer Organisations- 
und Schutzstruktur der von der Oligarchie verfolgten 
Landlosen und Kleinbauern. In den 20 Regionalstellen 
der CPT sind Anwälte, Diplomlandwirte, 
Erwachsenenbildner und Seelsorger angestellt, die 
versuchen, der Landbevölkerung in ihrem Kampf 
solidarisch beiseite zu stehen, Dies vor allem gegen 
die Intressen der in der extremrechten UDR (Uniäo 
Democratica Rural) organisierten Großgrundbesitzer, die 
viele CPT-Mitarbeiter und Geistliche auf ihre 
Todeslisten setzten. Finanziert wird die CPT vor allem 
vom evangelischem Hilfswerk Brot für die Welt und zu 40 
Prozent von Misereor., Eben diese für die CPT und danit 
für die LDandbevölkerung lebenswichtigen 40 Prozent 
stehen beim Brasilien-Misereor-Skandal auf dem Spiel. 


Was genau passiertes In der Zeitung "Folha de Säo 
Paolo" stand am 20 Februar 89 folgende Meldung: "Waf- 
fenkäufe der CPT veranlassen die Kirche Deutschlands 
ihre Hilfe einzustellen". Die Anschuldigung, die vom 
brasilianischem Bischof Kloppenburg in die Welt gesetzt 
wurde, . erwies sich sofort als schlichte Verleumdung, 
langte aber der Unterkommission Misereor von der DBEK 
als Grund die 2,5 Millionen Mark für die CPT nicht mehr 
als Direkthilfe zu bewilligen. Statt wie bisher direkt 
an die CPT soll das Geld jetzt an die brasilianische 
Bischofskonferenz CNBB "zur Weitergabe" überwiesen wer- 
den. Da sich die CNBB bekanntlich durch die Bischof-Er- 
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nennungs-Strategie des Papstes sehr uneins in Sachen 
CPT ist, lassen sich ernsthafte Schwierigkeiten für 
Letztere voraussehen. 


Die Perspektiven: Hauptverantwortliche für die Einfä- 
delung des Manövers gegen die CPT bei den deutschen 
Bischöfen sind Erzbischof Dybka aus Fulda und Bischof 
Stimpfle aus Augsburg, der schon als Beirat der reak- 
tionären Internationalen Gesellschaft für Menschen- 
rechte (IGFM) fungierte. Dyba hat anscheinend gute 
Chancen, zum Vorsitzenden der bischöflichen "Kommission 
Weltkirche" aufzusteigen und wird in diesem Fall dem 
£für kommenden März fälligen neuen Misereor-Statut wohl 
unverkennbar seinen Stempel aufdrücken. 

Anselm Duchrow 


»Keine romantischen Vorstellungen vermitteln« 


Interview mit Julio de Santa Ana über Basisgemeinden 
und Theologie der Befreiung 


Julio de Santa Ana ist Uruguayer der 'von der Diktatur 
verfolgt in den siebziger Jahren im Schweizer Exil 
leben mußte und dort Abteilungsleiter won CCPD 
(Commission of the Church’s Participation and 
Development) im Ökumenischen Rat der Kirchen wurde. Als 
Theologe wurde er bekannt durch die Veröffentlichung 
zahlreicher Bücher, darunter "Gute Botschaft für die 
Armen". Heute ist er im Vorstand der brasilianischen 
Fortbildungsstätte für Engagierte der Basisbewegung 
CESEP (Centro Ecumenico de Servicos ä& Educacao e 
Evangelisacao Popular), die in Sao Paulo für den ganzen 
lateinamerikanischen Raum alljährlich sehr anerkannte 
Seminare organisiert. 


LN: Oft beobachten wir eine Diskrepanz zwischen der Art 
und Weise, wie von der Befreiungstheologie geschwärmt 
wird, wieviel Zulauf sie hat usw. und der Erfahrung, 
daß die Zahl der Menschen, die tatsächlich in 
Basisgemeinden organisiert sind, relativ gering ist. 
wird in Bezug auf die möbilisierende Kraft der 
Befreiungstheologie nicht auch viel idealisiert? 
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Julio: Zwei Dinge: zunächst bin ich auch der Meinung, 
daß nichts idealisiert werden darf noch romantische 
Vorstellungen vermittelt werden sollen über das, was 
Basisgemeinden sind und die sie begleitende 
Befreiungstheologie. Es ist sehr wichtig zu berücksich- 
tigen, daß es keine Theologie der Befreiung gibt, ohne 
daß zuvor Gemeinden existieren, die in bestimmten 
Befreiungskämpfen engagiert sind. 

Die Befreiungstheologie nährt sich von der Art und 
Weise,wie das Volk es versteht, Kirche zu sein, und vor 
allem von den Basisgemeinden. Sicher, sie sind sehr 
verwundbar, zerbrechlich, und es gibt für uns keinen 
Grund zu glauben, daß sie eine große Massenbewegung 
darstellen. Es handelt sich um Gemeinden, die sich noch 
zusätzlich 


entwickeln, Gemeinden der Armen, die 
langsamer wachsen, als z.B. Pfingstgemeinden. 
Basisgemeinden rechtfertigen die Theologie der 


Befreiung, aber sie sind eine Minderheit sowohl in der 
Kirche als auch in der Gesellschaft. In Brasilien, wo 
sie am zahlreichsten sind, können wir davon ausgehen, 
zwischen 120 und 150 


daß es tausend CEBSs 


(Basisgemeinden; Comunidades Eclesiais de Base) gibt. 
Nehmen wir an, daß mit jeder einzelnen 50 Menschen 
verbunden sind, dann kommen wir auf 6 bis 7,5 Millionen 
Menschen, was ca. 5 Prozent der brasilianischen 
Bevölkerung entspricht. Dies ist sehr wenig, trotzdem 
müssen wir aber davon ausgenen, daß diese wenigen 
glauben und ihren Glauben praktizieren. Früher, zu 
Zeiten der dominanten Theologie, glaubte niemand und 
praktizierte niemand. Zu bestimmten Zeiten ging man 
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eine Kerze anzünden und betete zu den Heiligen. Es war 
nichts anderes als eine Vermengung von Traditionen des 
Volkes. mit der christlichen Religion und hatte nichts, 
was die Menschen zum "aufstehen" anregte, ganz im 
Gegenteil. Heute gibt es eine christliche 
Ausdrucksweise, und das ist das Neue, die mobilisiert - 
zwar sind es Minderheiten, die mobil werden, aber sie 
sind Teil des Volkes. 


LN: Gilt diese Einschätzung auch für andere 
lateinamerikanische Länder? Wie sieht es z.B. in Peru 
aus? 


Julio: Nein, in Peru ist es nicht dasselbe. Aber auch 
in Peru können wir von der Existenz von einigen 8 bis 
12 tausend CEBs ausgehen, was schon eine große Anzahl 
ist. In Chile kann man sagen, daß es ungefähr 7 tausend 
Basisgemeinden gibt und in Mexico kann man von mehr 
oder weniger 15 tausend ausgehen. Diese Zahlen sind 
sehr bedeutsam, wenn man berücksichtigt, daß es vor 25 
Jahren noch so gut wie garnichts gab. Wir müssen diese 
Hochrechnungen etwas aus einer historischen Perspektive 
sehen. Es gibt da eine Bewegung, die sich entwickelt. 
Heute ist sie nicht dieselbe, wie zu Zeiten ihrer 
Geburt. Sie verändert sich, und in 10 oder 15 Jahren, 
wenn es weitergeht, wird sie noch eine andere sein. Sie 
wird sich bereichert haben, wird sich stets korrigiert 
und wird sich inAbhängigkeit des historischen Prozeßes 
gewandelt haben. 

Es erscheint mir wichtig zu unterstreichen, daß es sich 
um christliche Gemeinden handelt, die in einer 
ernstzunehmenden Anzahl zum ersten Mal versuchen, 
ihren christlichen Glauben zu leben und sich wirklich 
mitverantwortlich fühlen für die Geschichte dessen, was 
wir Lateinamerika nennen. 


LN: Wer sind die Menschen, die sich in Basisgemeinden 
engagieren und die auch zu den Kursen von CESEP 
stellvertretend für ihre Gemeinden kommen? 


Julio: Wir empfangen viele Leute. Aymara Indianer, 
Mestizen, Mitarbeiter kirchlicher Werke aus dem 
Ausland, die z.B. in Bolivien oder in Peru arbeiten, um 
nur einige zu nennen. Außerdem kommen Pastoren, 
Priester, Ordensschwestern von überall, D.h. daß das 
Phänomen ein weites Spektrum der Bevölkerung 
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einschließt. Es handelt sich um etwas, das sich nicht 
alleine aus marxistischen Kriterien heraus erklären 
läßt, wie z.B. Kriterien, die die gesellschaftlichen 
Klassen betreffen. Andere Komponenten, wie die der 
Rassen oder der Diskriminierung von Frauen spielen eine 
wesentliche Rolle, sowie kulturelle und wirtschaftliche 
Aspekte. In anderen Worten: wir können die Proteste 
oder besser den Widerstand der letzten 30 Jahre in 
Lateinamerika nicht vollkommen mit den Kategorien 
verstehen, die im Westen definiert wurden, um die 
westliche Gesellschaft zu erfassen. Zwar wurde unsere 
Gesellschaft auch von westlichen Institutionen geprägt, 
sie profitierte aber auch von schon bestehenden 
Traditionen und bildete sich schließlich aus dem Zusammen- 
stoß des Abendländischen, des Lateinamerikanischen und 
nicht zuletzt des Afrikanischen, 


LN: Erfahren denn all diese kulturellen Elemente 
genügend Gewicht in den CEBs oder fehlen für viele 
nicht auch ihre Rituale und ihre Symbolik z.B. in den 
Liturgien der Theologie der Befreiung? 


Julio: Ich würde nicht sagen, daß all diese Elemente 
genügend Gewicht erfahren, aber viele, weil sie sich 
üblicherweise im Leben der Unterdrückten, der Armen 
widerspiegeln. In den CEBs leistet der Arme bestimmten 
Dingen Widerstand, andere bringt er ein und bestätigt 
sie. Und die CEBs sind nicht die einzigen Orte,an denen 
sich Arme treffen, es gibt auch andere Bewegungen in 
nanen verschiedenste kulturelle Aspekte ihren 
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Aber laß mich zum zweiten Teil Deiner Frage kommen. In 
Bezug auf die Liturgie ist noch viel zu tun. Die 
Befreiungstheologie ist nichts Abgeschlossenes, sie 
befindet sich in einem Prozeß; außerdem ist sie in der 
Kirchengeschichte etwas sehr Junges, besonders in der 
Lateinamerikanischen Kirchengeschichte. Es handelt sich 
um etwas ganz anderes als die Theologie, die in Europa 
betrieben wird. Die europäische Theologie seit 
Schleiermachers Zeiten findet ihren Dialog mit den 
Universitäten, mit der "Intelligenz". Die la- 
teinamerikanische Befreiungstheologie hat in erster 
Linie nicht dieses Anliegen, Ihr primäres Anliegen ist 
es, den Dialog mit den Gemeinden zu suchen, mit der 
Bevölkerung und mit den Armen. Sie hat ein pastorales 
Anliegen, kein akademisches. Das Wichtigste hierbei 
ist, daß die Vorschläge, die von Seite der Theologen 
kommen, vom Volk überprüft werden können - in der 
Praxis, im Alltag. Auf diese Weise akzeptiert das Volk 
die Vorschläge, und die Theologie begleitet die neuen 
Formen der Basis, Kirche zu sein. Sobald das Volk mehr 
verlangt, muß die Befreiungstheologie in ihren Ant- 
worten folgen. Im Bereich der Liturgie fordert das Volk 


Veränderungen, und einige Fortschritte sind zu 
verbuchen, wenngleich diese nicht vollkommen 
zufriedenstellend sind. In den Liturgien der Basis 


steckt viel mehr Leben, mehr Emotionalität als in den 


traditionellen. Bei der traditionellen Liturgie kommt 
z.B, eine Frau alleine, um eine Kerze anzuzünden, 
während sie in der Basisgemeinde Öffentlich vor der 
gesamten Versammlung betet - dies ist doch eine sehr 
große Veränderung. 

Ich behaupte nicht, daß die Liturgien so impulsiv für 
die Massen sind, wie etwa jene von den 
Pfingstgemeinden. Hier besteht ein Unterschied: die 
Pfingstler bleiben bei der Liturgie, bleiben beim 
Symbolischem. Die Leute der CEBs hingegen bleiben nicht 
beim Symbolischen sie schreiten zum Kampf. 


LN: Aber ist es wirklich das, was der chilenische oder 
peruanische Campesino wünscht? Ist für ihn die Kirche 
als soziale Aufstiegsleiter nicht viel attraktiver? 


Julio: Das gab es schon immer. Ob jetzt in Bolivien, 
Peru, Brasilien oder an irgendeinem anderen Ort der 
Erde, immer erlaubte es der purpurne Mantel der Kirche 
gesellschaftlich aufzusteigen. Es ist die alte 
Geschichte: es kommt jemand, der nichts besitzt,geht ins 
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Kloster, und wird später zum Kardinal, zum Bischof oder 
zumindest zum Vikar. Dies geschah immer. Es ist 
Teil der gesellschaftlichen Spielregeln. Übrigens 
erlaubt dies auch die Partei. Ja, Arbeiter, die 
wirklich keine Perspektive hatten, irgendwo zu landen, 
wurden Parteimitglieder, und heute sind sie Teil der 
sowjetischen Nomenklatura. Das ist das Spiel der 
Institutionen 

Hier liegt nicht das Problem. Die Frage ist, ob dem 
Volk die Ideen und Symbole helfen, freier zu sein und 
für eine wumfassendere Befreiung zu kämpfen. Die 
Betrachtungsweise muß von der Bedeutung für das 
Kollektiv ausgehen, nicht nur vom Persönlichen, 
Individuellen her - auch, aber nicht nur, denn es geht 
ja gerade darum, in der Zukunft die individualistische 
bürgerliche Vergangenheit zu überwinden. 


—— 


3 


| 


LN: Oft hört man, daß die treibenden progressiven 
Kräfte jn den kirchlichen Institutionen, vor allem in 
den Andenländern, oft europäische oder 
nordamerikanische Priester sind. Wie erklärt sich das? 


Julio: Ich teile weitgehend diese Beobachtung, weil 
traurigerweise zwei Dinge zusammenkommen: Der Klerus 
der peruanischen und bolivianischen Kirche erfreut sich 
keiner großen Unterstützung vom Volk und traurigerweise 
sind viele Mitglieder des Klerus nach ihrem Kir- 
chenbeitritt Bourgeois gewurden und haben ihr Volk im 
Stich gelassen. Dann kommen viele Leute von außerhalb 
mit einem Bewußtsein für die Situation und versuchen in 
Solidarität mit dem Volk zu arbeiten. 
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All dies beobachten wir auf der einen Seite. Auf der 
anderen Seite möchte ich Dir eine Frage stellen: Wer 
ist denn Gustavo Gutierrez? Ist er Belgier, Holländer, 
Franzose oder Amerikaner? Nein, er ist Peruaner und 
zwar ein peruanischer Mestize, ein Indianer. Ich will 
damit sagen, daß der "Vater" der Befreiungstheologie 
kein Ausländer ist. Er ist ein Peruaner, der aufs 
Tiefste mit seinem Volk verbunden ist, von dem er auch 


roße Akzeptanz erfährt. i 
Überall in der Geschichte werden wir auf solche 


ambivalenten Elemente stoßen, dem stimme ich zu, aber in 
unserem Fall überwiegt nicht das Negative, denn gäbe es 
im christlichen peruanischen Volk nicht diese 
befreiende Kraft und die Basisgemeinden, könnte es dann 
einen Gustavo Guti&rrez geben? Wir müssen ehrlich sein 


in dieser Beziehung. 


Anselm Duchrow 


"... sie sind sehr ver- 


wundbar,zerbrechlich „..!" 
Bischof Dom Pedro Casal- 
daliga zu Besuch in einer 
Basisgemeinde, 
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FUNDAMENTALISTEN 


US-amerikanischer Protestantismus 
in Lateinamerika 


20. Jahrhunderts keine nennenswerte Rolle. 


Der Protestantismus spielte in Lateinamerika bis Amıang des _ 


flußt von den Verfassungsidealen der US-amerikanischen Demokratie 
- konnten sich mit ihrer Forderung nach Religionsfreiheit 
noch nicht durchsetzen. In den neugegründeten Staaten wurde 
die katholische Kirche durch ihre Parteinahme für die Spanische 
Krone während des Unabhängigkeitskampfes zunächst an Einfluß 
verloren. Unter Teilen der neu entstehenden bürgerlichen Schicht 
sowie bei Intellektuellen aus der Oligarchie verbreiteten 
sich mit den Ideen der nordamerikanischen Verfassung und des 
wirtschaftsliberalismus zugleich antiklerikale Tendenzen. Doch 
ihnen entgegen stand der einflußreiche konservative Teil der 
Landbevölkerung, der weiterhin eng mit dem Katholizismus verbunden 
war. 

Mit der Unabhängigkeit von der Kolonialmacht Spanien wurde 
dem Freihandel die Tür geöffnet. Das wiederum hatte die wirt- 
schaftliche Expansion von England und den USA auf dem lateiname- 
rikanischen Subkontinent zur Folge. Die legalen Voraussetzungen _ 


für__die Verbreitung des, ProteStantismus schufen diejenigen 


„Teile der Gesellschaft, ‘die sich - in enger Verbindung mit 
_den ausländischen Kapitaälinteressen - für den Freihandel und 


für_das. Zurückdrängen der Macht _der katholischen_Kirche_einsetz-_ 
ten. Diese Teile der Gesellschaft wurden mehrheitlich repräsen- 
tiert von den antiklerikalen liberalen Parteien. 

Wenn liberale Parteien in Lateinamerika die Regierungsmacht 
übernahmen, wurden Verfassungsänderungen mit dem Ziel einge- 
bracht, die Religionsfreiheit zu garantieren und ein öffentli- 
ches, kirchenunabhängiges Schulwesen zu verankern. Beim Aufbau 
dieses Schulwesen wurde hin und wieder die Hilfe und Beratung 
von Protestanten gesucht. Solche Verfassungsänderungen bewirkten 
aber zunächst nicht viel. Die ‚protestantischen Missionsgesell-—- 
schaften - Lutheraner, Anglikaner, Methodisten, Presbyteraner 


- blieben beschränkt auf die Betreuung der Ausländerkolonien, 


Der Grund hierfür war ein Abkommen mit der katholischen Kirche,, / 
das eine Missionierung in Gebieten ausschloß, in denen bereits 9 
die andere christliche Kirche aktiv war. Nur für wenige Schüler 
aus der bürgerlichen Mittelschicht in den Städten richteten 
die Protestanten Schulen ein. 

Diese erste Phase der Öffnung für den Protestantismus begann 


„1857_io_Mexiko. Sie endete 1925 in der Abschaffung der Vorherr- 
schaft der katholischen Kirche als Staatsreligion in den Ländern 
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Lateinamerikas, als zwischen Chile und dem Vatikan ein Konkordat 
abgeschlossen wurde. 

Besonders interessiert an der Missionsarbeit zeigten sich 
die nordamerikanischen Religionsgemeinschaften, die ab 1913 
eigene Missionsgesellschaften gründeten. 

Während die historisch protestantischen Kirchen und Denominatio- 
nen wie Lutheraner, Methodisten und Anglikaner Lateinamerika 
nicht als Missionsgebiet betrachteten, da sie das Abkommen 
mit der katholischen Kirche respektierten, das die Missionierung' 
ausschloß, waren besonders die fundamentalistischen und evangeli- 
kalen Glaubensgemeinschaften der Überzeugung, daß der Subkonti- 
nent noch der Evangelisierung harre. 

In der kleinen protestantischen Bewegung entwickelten sich 
in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts zwei geistige Richtungen 
mit unterschiedlichen Handlungskonzepten: 

Unter dem Einfluß der traditionellen protestantischen Kirchen 
(Lutheraner, Anglikaner, Methodisten, Presyterianer) betonten 
die Anhänger der einen Richtung eine "zivilisatorische'' und 
kulturelle Arbeit. Sie schlossen sich dem 1949 gegründeten 
Weltkirchenrat an, folgten dessen ökumenischer Haltung gegenüber 
anderen christlichen Kirchen und betrieben zunehmend sozial 
engagierte Missionierung. 

Die fundamentalistischen und evangelikalen Glaubensgemeinschaften 
hingegen lehnten jegliche ökumenische Zusammenarbeit ab. Den 
Schwerpunkt ihrer Arbeit legten sie auf die reine Bekehrungsar- 
beit. Systematisch missionierten sie unter Kleinbauern, ethni- 
schen Minderheiten und unter den armen Bevölkerungsgruppen 
in den Großstädten. Überwiegend kamen diese Religionsgemeinschaf- 
ten - wie bereits erwähnt — aus den USA und unterhielten enge 
Verbindungen dorthin. 

Seit Ende der 30er Jahre verstärkte sich die Missionstätigkeit 
US-amerikanischer Religionsgemeinschaften in Lateinamerika. 
Beigetragen hatte dazu die von F.D. Roosevelt eingeleitete 
Politik der "guten Nachbarschaft" 1933, mit der die US-Regierung 
das gespannte Verhältnis zu den lateinamerikanischen Staaten 
auf diplomatischem Wege verbessern wollte. Diese Spannungen 
waren das Ergebnis einer Lateinamerikapolitik, mit der die 
USA seit Ende des 19,Jahrhunderts ihren Hegemonialanspruch 
auf politischer und ökonomischer Ebene mittels zahlreicher 
militärischer Interventionen und politischer Maßnahmen durchge- 


setzt hatten. Nun sollte das diplomatische Klima verbessert 
werden. 
Auch die US-amerikanischen Missionare verstanden sich als 


Repräsentanten des Programms der "guten Nachbarschaft". Der 
Protestant Stanley Rycroft beschreibt eine - wie er sagt - 
weitverbreitete Sichtweise von US- amerikanischen Protestanten: 

Seiner Beschreibung nach befand sich Südamerika in der Zeit 
zwischen den Weltkriegen im Kampf zwischen Demokratie und 
Autoritarismus. In der Geschichte Nordamerikas seien die Prote- 
stanten stets als die Verfechter der bürgerlichen Demokratie 


N 
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und deren Freiheitsideale aufgetreten. Entsprechend 
sei nun in Südamerika die geborenen Vertreter 
und der Rechte der Völker. 

Klele Missionare, die nach dem Ende des 2. Weltkrieges nach 
Lateinamerika kamen, hatten zuvor in Asien gearbeitet. Sie 
mußten den Kontinent verlassen. Das wachsende Selbstbewußtsein 
Nationalismus und vor allem der Sieg der Revolution in 
China hatten zur Ausweisung von Tausenden von Missionaren 
geführt. Unter ihnen gab es zahlreiche Missionare fundamentali- 
SLISER r und evangelikaler Religionsgemeinschaften. Aufgrund 
ihrer persönlichen Erfahrungen in Asien sahen insbesondere 
diese Missionare im Kommunsimus das wirken des Antichristen, 


seien 
der Demokratie 


Die weltanschaulichen Vorstellungen dieser "vertriebenen! 
Missionare fügten sich gut in den Antikommunismus, der mit 
der Ara des Kalten Krieges nach dem 2, Weltkrieg eingesetzt 


hatte. Die US-amerikanische Regierung sowie die mit ihr verbunde- 
nen ökonomischen Interessengruppen sahen im Sieg beispielsweise 
der kubanischen Revolution 1959 - wie bereits zuvor in den 
demokratischen Regierung Are&valo und Arbenz in Guatemala - 


die Gefahr eines Siegeszuges des Kommuni i 
nismus, de 
aller Anstrengung zu verhindern galt. a: 


Wir haben nıchk 
se macht, Gott 
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Der Topos von der "kommunistischen Bedrohung" diente den jeweili- 


gen US-Regierungen wiederholt zur Legitimierung indirekter 
oder direkter Einmischung bis hin zu gewaltsamen Aktionen, 
mit denen sie ihre politischen oder ökonomischen Interessen 
in Lateinamerika durchsetzten. 

Die Kommunismusverdächtigung dient auch dazu, unbotmäßige 


Ideologien oder religiös bedingte politische Haltungen zu 
bekämpfen. So wird in konservativen und ultrarechten Kreisen 
in den USA - zu denen auch Teile der fundamentalistischen 
und evangelikalen Religionsgemeinschaften gehören - die Theologie 
der Befreiung als marxistisch angesehen und die Regierung 
aufgefordert, Maßnahmen zu ihrer Bekämpfung zu ergreifen. 

In dem Strategiepapier des Komitee von Santa F& empfehlen 
die außenpolitischen Berater des Präsidentschaftskandidaten 
Ronald Reagen 1980: 

"Die Außenpolitik der USA muß damit beginnen, der Theologie 
der Befreiung, wie sie in Lateinamerika durch den Klerus der 
"Theologie der Befreiung" angewendet wird, zu begegnen (und 
nicht nur im Nachhinein zu reagieren). 

Die Rolle der Kirche in Lateinamerika ist entscheidend für 
den Begriff politischer Freiheit. Leider haben die marxistisch- 
leninistischen Kräfte die Kirche als politische Waffe gegen 
den Privatbesitz und das kapitalistische Produktionssystem 
benutzt und die religiöse Gemeinde mit Ideen durchsetzt, die 
weniger christlich als kommunistisch sind." 

Um dem entgegenzutreten, raten die Autoren u.a., auf das Erzie- 
hungswesen in den lateinamerikanischen Staaten Einfluß zu 
nehmen und endllich auf der ideologischen Ebene die Initiative 
zu ergreifen. 

Besonders einzelne fundamentalistische und evangelikale Reli- 
gionsgemeinschaften sowie einflußreiche Persönlichkeiten aus 
diesem Umfeld fühlten sich zum Handeln aufgerufen. Zu diesen 
Personen gehören der in den USA berühmte Fernsehprediger Pat 
Robertson, der sich um die Aufstellung zu den Präsidentschafts- 
wahleen im vergangenen Jahr bewarb und Fernsehprediger Jerry 
Falwell, Gründer der größten rechtsgerichteten religiös-politi- 
schen Organisation "Moral Majority", u.a.. Sie gehören zur 
"neuen Rechten", einer Bewegung in den USA, die sich aus poli- 
tisch Konservativen in und außerhalb der Kirchen und Religionsge- 
meinschaften zusammensetzt und die seit Ende der 60er Jahre 
angetreten ist, die US-amerikanische Gesellschaft moralisch 
"Naufzurüsten'". Sie wollen ebenfalls dazu beitragen, die neokon- 
servative Ideologie offensiv in Lateinamerika zu verbreiten. 
Daß es dabei auch zur Zusammenarbeit mit blutigen Diktaturen 
kommen kann, zeigt das Beispiel. der Gospel Outreach Church/lIgle- 
sia de Verbo in Guatemala. General Rios Montt, ein in den 


USA ausgebildeteter Prediger dieser aus dem kalifornischen 
Eureka stammenden Religionsgemeinschaft putschte sich 1982 
in Guatemala an die Macht. Dieser fanatische Fundamentalist 


holte Hunderte von Missionaren und Helfern ins Land, die unter 
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missionierten, Aus Kalifornien 
kam zudem massive propagandistische und finanzielle Hilfe 
für die guatemaltekische Regierung, um diese in ihrem Kampf 
gegen den Kommunismus zu unterstützen, wie es von Regierungsseite 
hieß. Tatsächlich führten die sich ablösenden Militärdiktaturen 
seit Jahren einen blutigen Krieg gegen das Volk, 


den indianischen Kleinbauern 


Nordamerikanische Missionare und Linguisten wie Ray ELliot 
stellten ihre Kenntnisse und Verbindungen zu den campesinos 
dem guatemaltekischen Geheimdienst zur Verfügung und sollen 


sogar Geheimdinstleuten ortskundig bei der Vorbereitung von 
Überfällen geholfen haben. 

Nach ihrem eigenen Selbstveständnis geht es aber den fundamenta- 
listischen und evangelikalen Religionsgemeinschaften nicht 
um Politik, wenn sie ihre Missionsarbeit aufnehmen, sondern 
um die Errettung der Menschen vor der ewigen Verdammnis, Die 
Lebensführung, die sie von ihren Anhängern fordern, sowie 
ihre Strategien zur Einflußgewinnung entsprechen objektiv 
häufig den Interessen, die Politiker im Rahmen von counterinsur- 
gency verfolgen, Zudem sind die Verbindungen der Missionsgesell- 
schaften zu den USA - und bisweilen zur US-Politik - eng und 
vielfältig. Begründetermaßen kommen daher einzelne Missionsge- 
sellschaften oder Missionare in den Verdacht, aus den USA 
gesteuerte "ideologische Vorkämpfer" zu sein. Dennoch wäre 
es falsch, die fundamentalistischen und evangelikalen Religions- 
gemeinschften allesamt als verlängerten Arm des CIA oder Geschöp- 
fe der counterinsurgeney abzutun. 

Auszug aus: 

Juliana Ströbele-Gregor: Dialektik der Gegenaufklärung - Zur Problematik evange- 
likaler und fundamentalistischer Missionierung bei urbanen aymara in La Paz, 
Holos Verlag, Bonn 1988. 


Halte tuja! 
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Sehnsucht nach Lebenshilfe 
und sozialer Geborgenheit 


"Herzlich Willkommen, Bruder! - Cott erwartet Dich, 
Schwester!" Die Aymara - Frau strahlt die Neuankömmlinge 
an, während sie diese mit kräftigem Händedruck begrüßt. 
Das Gotteshaus der Glaubensgemeinschaft der Siebenten- 
Tags-Adventisten (STA) gehört zu den unzähligen Kirchen 
verschiedener protestantischer und evangelikaler Glau- 
bensgemeinschaften, die in jenen Stadtvierteln von La 
Paz, in denen die "indianische "Bevölkerung lebt, zu 
finden sind. 


Der Versammlungsraum ist jetzt, abends, 19 Uhr, voller 
Menschen; viele Frauen und auffallend viele Kinder und 
Jugendliche sitzen in den Holzbänken des einfachen, 
schmucklosen Raumes. Es werden geistläche Lieder gesun- 
gen, eine ältere Frau - wie fast alle anwesenden Frauen 
trägt sie die traditionelle Kleidung der Hochlandbevöl- 
kerung - sitzt am Harmonium und begleitet den Gesang 
der Gemeinde. In dieser Umgebung klingen die aus 

dem Nordamerikanischen stammenden Kirchenlieder beson- 
ders fremdartig. 


zu den Personen, die kein Gesangbuch vor sich haben und 
sich dadurch als Cäste der Gemeinde zu erkennen geben, 
setzen sich Gemeindeangehörige und halten der oder dem 
Fremden ermunternd das Liederbuch hin. 


Bis der Prediger ans Pult tritt, die Gemeinde zum Ge- 
bet auffordert und anschließend seinen Vortrag beginnt, 
vergeht eine geraune Zeit, während derer gesungen wird 

und Gemeindeansagen erfolgen. Deutlich fühlbar verbrei- 
tet sich eine Atmosphäre von vertrautem Miteinander. 


Mit glückstrahlendem Lächeln begrüßt auch der sehr junge 
Prediger die Gemeinde." Nicht wahr, wir sind glücklich, 
daß wir uns hier versammeln, um den Herrn zu preisen", 
ruft er, und:" Wer von Euch fühlt dieses Glück? Der hebe 
die Hand!" Da bleibt kaum eine Hand unten, Derartige rhe- 
torische Wendungen dienen dazu, die unmittelbare Kommu- 
nikation mit der Gemeinde herzustellen, sie sind feste 
Bestandteile des Rituals, mit dem die Gemeinsamkeit be- 
ständig beschworen und entfacht wird. 


Der Prediger begrüßt besonders die Kinder und Jugendli- 
chen, denn dieser Abend, so sagt er, richte sich beson- 
ders an sie. Sein Lichtbildervortrag lautet denn auch: 
"Das Kind Jesu - ein Vorbild für uns alle”, 


In den Stadtvierteln, in denen die arme, mehrheitlich 
"indianische" Bevölkerung lebt, haben solche Veranstal- 
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tungen schon deshalb Zulauf, weil sie kostenlose Unter- 
haltung bieten. Evangelisierungsveranstaltungen re 
Art, in denen es um Werbung neuer Anhänger geht, A 
Teile von Evangelisierungskampagnen, die sämtlic e 
fundamentalistische und evangelikale nn 
schaften - im Volksmund "Sectas " genannt - durchführen. 


ö d unter Zuhilfenah- 
Höhepunkt solcher genau geplanter un 5 
me Beer Techniken aus der Werbepsychologie Vo 
teter Kampagnen sind Großveranstaltungen in Zelten 


£ i i torisch meister- 
Sportstadien, wo Zehntausende einem rhe 

häfken "Evangelisten" begeistert lauschen. Damit solche 
Massenveranstaltungen erfolgreich werden, ist ES. 
seitige, von den einzelnen Gemeinden getragene, Öffen 
lichkeitsarbeit notwendig. 


Doch letztendlich sind es nicht in erster Linie diese 
wohlinszenierten Evangelisierungskampagenen, die den 
Zulauf gerade der ärmsten Bevölkerungsschichten bewir- 
ken. Noch sind es allein die Bildungseinrichtungen oder 
ärztlichen Ambulatorien, die manche Religionsgemeinschaf- 
ten” anbieten und die insbesondere von der katholischen 
Kirche als Hauptursache für die massenhafte De 
angesehen werden (Erzbischof Sainz Hinojosa, Dez. 19 2 
in La Paz}; wenngleich gerade derartige Angebote natur 
gemäß die Akzeptanzbereitschaft unter den Bedürftigen 


sehr steigern. 


= Beer 


"Christus kommt bald - sei bereit!" 
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Die Attraktivität evangelikaler und fundamentalistischer 
Religionsgemeinschaften hat viele, sehr unterschiedliche 
Ursachen, die auf sozialer, psychosozialer, lebensgeschi- 
chtlicher und auf ökonomischer Ebene angesiedelt sind. 
Ausschlaggebend ist, daß der oder die Bekehrte glaubt, 
in der Zugehörigkeit zur Religionsgemeinschaft wesentli- 
che Bedürfnisse, Interessen und Wünsche befriedigen zu 
können, die anderweitig nicht oder nur schwer realisier- 
bar sind, weil die Gesellschaft dies versagt oder die 
persönlichen Lebensumstände es zu verhindern scheinen, 
sofern sie nicht von Grund auf verändert werden. 


In den großen Städten Lateinamerikas mit den schnell 
anwachsenden Elendsvierteln, in denen evangelikale und 
£fundamentalistische Religionsgemeinschaften besonders 
große Evangelisierungserfolge haben, leben überwiegend 
Migranten aus dem Hinterland, Menschen, die sich gezwun- 
gen sehen, in der Stadt nach besseren Überlebensmöglich- 
keiten zu suchen. Unter ihnen gibt es viele, die be- 
sonders empfänglich für ethische und praktische Orien- 
tierungsmuster und für konkrete Lebenshilfe sind, wie 
sie die Evangelikalen anbieten. 


Luis: Streben nach Verantwortung und Prestige ' 
verheiratet, ein Kind, steht für 
die Vielen, für die die Gemeinde zum a 
worden ist. Mm Gemeindeleben kann er seine a ee 
se nach sozialer Kommunikation befriedigen, ne z 

er seine Preunde, spielt Fußball, singt im c u 
staltet gemeinsame Ausflüge und arbeitet BE E nn 
bau des Gotteshauses. vor allem aber, SO . e Ar 
be er endlich ein ziel und sinnvolle Aufga a 
den, die er anderweitig vergeblich gesucht a n oe 
hätte er auch früher an Nachbarschaftsarbeiten E = 
gencmmen, hätte Wasserleitungen verlegt, sogar Bau 


in dieser trostlosen Straße gepflanzt - aber es Bi 
keine Verbindlichkeiten zwischen den Nachbarn a 
ben, keine wirkliche gegenseitige Hilfe - nur e e 
mus. Die Bäume wären wieder herausgerissen word 2 
der Nachbarschaftsorganisation hätten Sn lan 
versucht, ihr politisches Süppchen zu en Be 
außerdem wäre mehr geschwätzt und gesoffen als - = 
beitet worden. Da hätte er sich enttäuscht ee 
zogen - obwohl man ihn wegen seiner Einsatzberei 
schaft sogar auf einen Posten berufen hatte. 


"wirklichen Gemeinschaftssinn, den hab ich rn ne 
den Brüdern und Schwestern in der Gemeinde geflun = a 
Zwar gibt es auch dort Konflikte und Konkurrenzverna 


Luis, 28 Jahre alt, 
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ten:"... zwei Älteste liegen miteinander im Streit ... 
sie geben sich nicht eimmal die Hände, das dürfte 
zwischen Glaubensbrüdern nicht vorkommen ..." . Aber 
insgesamt sei das Gemeindeleben " etwas, ganz anderes 
als draußen in der Welt". 


Seine Einsatzbereitschaft und Zuverlässigkeit, mit der 
er übertragene Aufgaben verantwortlich wahrnimmt, haben 
Luis Anerkennung in der Gemeinde verschafft. Obgleich 
er erst seit fünf Jahren Adventist ist, ist er bereits 
in ehrenvolle Ämter gewählt worden. Mit sichtbarem 
Stolz zählt er sie auf. 


Der junge Mann, der mit Frau und Kind gezwungen ist, 
aus Ökonomischen Gründen im Haus seines Vaters zu 
wohnen und bei ihm in der Bäckerei zu arbeiten, der 
sich dem Vater unterordnen muß, der eingebunden ist 
in zahllose familiäre Verpflichtungen und Abhängig- 
keiten, jener junge Mann nimmt in der Kirche bereits 
eine Position ein, die ihm Würde verleiht und die 
sein im Alltag beständig gedemütigtes Selbstbewußt- 
sein wieder aufrichtet. 


Luis wurde in La Paz geboren, seine Eltern sind Ay- 
mara- Migranten vom Hochland. Sein Vater, ehemals 
Kleinbauer, hat es zum Bäcker gebracht, der Sohn Luis 
besuchte die Schule bis zum Abitur. fbrleich seine 
Familie katholisch ist, schickte sie lIuis - wie viele 
andere Migranten - in die nahe adventistische Ober- 
schule. Diese ist billig und genießt einen guten Ruf. 


Sein Leben, sagt Luis, verlief bis zum Militärdienst 
1978 ohne Besonderheiten. Er war leidenschaftlicher 
Fußballer, mit Religion hatte er nichts im Sinn. Ver- 
geblich bemühten sich adventistische Lehrer und 
Freunde, ihn zu bekehren. 


"Allerdings, manchmal, wenn gerade kein Fußball- 

spiel im Stadium stattfand, ging ich mit den adven- 
tistischen Freunden in die Kirche zu den Veranstaltun- 
gen der Jungen Adventisten. Oder sie drängten mich, sie 
auf Fahrten zu ihren Glaubensgeschwistern in die Pro- 
vinz zu begleiten. Manchmal nahm ich auch am Gottesdienst 
teil, aber mehr aus Zufall, weil wir hinterher Fußball 
spielen wollten ....Zu jener Zeit war ich nämlich Atheist. 


Die Wende kam beim Militärdienst im tropischen Riberalta. 
Dort langweilte er sich sehr, denn außer den Rekruten 
kannte er niemanden. Eines Tages folgte Luis der Einla- 
dung eines Soldaten zu einer adventistischen Familie und 
in die Sabbatveranstaltung. Da die Adventisten ihn gast- 
freundschaftlich aufnahmen, besuchte er sie bald regel- 
mäßig. "Es war eine besondere Erfahrung... ihr Haus war 
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immer offen, für jeden, zu jeder Zeit. Man konnte reden 
Da lernte ich etwas von ihrer Religion..."Nach seiner 
Rückkehr nach La Paz hätten sich seine Pläne geändert, 
sagt er. Vor allen wollte er nicht mehr lernen, sondern 
Geld verdienen. 


Und: "Da war alles anders ... ich ging von mir aus in 
die Kirche. 1980, da erkannte mich keiner wieder, ich 
hätte mich völlig verändert, hieß es". 


"Nein, es war nicht das Alkoholverbot... getrunken ha- 
be ich nie...mein Vater, der war ein schlechtes Beispiel 
Das Alkoholverbot in der adventistischen Religion war 
für mich kein Anlaß...Ich mußte immer zusehen, wie mein 
Vater meine Mutter schlug, wenn er betrunken war... 
Deshalb mache ich mir wohl nichts aus Alkohol. Selbst 
beim Militär habe ich nicht getrunken....Was mir gefiel, 
war die Art, wie man in der Gemeinde lebt und miteinan- 
der umgeht. Nur...was mir anfangs schwer fiel, war der 
Umstand, daß ich samstags nicht mehr ins Fußball-Stadium 
gehen konnte... ( am Sabbat ist es den Gläubigen verbo- 
ten,außerkirchliche Veranstaltungen zu besuchen, J.S.G.) 
Aber mein Leben bekam einen Sinn. " 


Gefragt danach, was er am liebsten täte, gestand Luis, 
er würde gern predigen, missionieren. "Aber bisher war 
ich zu schüchtern." Doch das soll sich jetzt ändern. 


"Ich will Gott dienen. Die Predigt des Pastors gestern 
berührte mein Herz, als er feststellte, daß so viele von 
uns ihre Aufgabe, Gottes Wort zu verbreiten, noch nicht 
erfüllt haben. Es ist wahr, ich habe noch nichts ge- 
tan, um das Wort des Herrn zu verbreiten. Aber jetzt 
werde ich mutiger sein. Ich sehe, wie die Menschen be- 
laden sind mit Problemen. Ich werde ihnen sagen, wie 

sie ihre Seele retten können, wie sie aufhören können, 
Egoisten zu Sein." 


Die Tätigkeit des Missionars oder Predigers ist für 
viele Anhänger evangelikaler Religionsgemeinschaften 
eine besonders erstrebenswerte ‚Aufgabe. Es ist eine 
Aufgabe, die sie heraushebt aus der Anonymität, die ih- 
nen Öffentliche Beachtung und Respekt verschafft. Wenn- 
gleich sie selbst solche"egoistischen" Impulse sich 
niemals eingestehen würden, so sind diese Beweggründe 
doch unübersehbar:" ...wenn ich predige, bin ich viel- 
leicht wichtiger als der Präsident der Vereinigten 
Staaten", sagte ein Adventist; und andere beschrieben 
mit leuchtenden Augen in Gesprächen, wie ihnen an Stras- 
senecken oder auf Plätzen oder in entlegenen Urwald- 
dörfern eine Menschenmenge gelauscht habe. 
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Indem er sich selbst als Sprachrohr Gottes empfindet, 
kann sich der von der "weißen” Herrschaftsschicht ver- 
achtete "Indio" über die gesellschaftlich. Mächtigen er- 
heben. Er kann das ihm durch Diskriminierung zugefügte 
Leiden vielfach kompensieren:" Gott hat mich erwählt, 
um sein Werkzeuq zu sein", sagt ein anderer Adventist. 


Erwartung der Apokalypse 

Luis glaubt fest an den paldigen Weltenbrand und das 
Ende der Zeit. Dennoch legt er nicht die Hände in den 
Schoß. Wie die meisten Adventisten arbeitet er fleißig, 
um seine Familie zu ernähren, denn - so heißt es unter 
Adventisten - Gott fordet von den Gläubigen Fleiß, 
Ordnung und Disziplin. 


Die aktuelle ökonomische Krise Boliviens nimmt Luis ge- 
lassen hin. Wie viele seiner Glaubensgeschwister sieht 
er darin das Indiz für das nahe Ende unserer Welt und 
der zweiten leibhaftigen Widerkehr Jesu. " Da kann nur 
Gott helfen. In der Bibel steht, daß wir den geschicht- 
lichen Ablauf nicht ändern werden. Vielmehr wird es 
immer katastrophaler werden. Vielleicht könnten wir 
etwas tun, jedoch die Menschheit ist dazu viel zu kor- 
rupt. Wir müßten unseren Verstand und unsere Herzen 
verändern. Aber das geht wohl nicht...Wir leben nicht 
nach Gottes Geboten." 


Luis' Leben verläuft in geregelten Bahnen. Er weiß, 

was er tun muß, er hat seine Erklärungen für die 
gesellschaftliche Misere, ihn leiten seine religiös 
begründeten Handlungsanweisungen: Sie betreffen das 
Familienleben, die Erziehung der Kinder, die Haushalts- 
führung, das Sexualleben, die Kontakte zu Nicht-Adven- 
tisten. Es gibt Anweisungen für die Ernährung und die 
Gesundheitsvorsorge, religiöse Begründungen, warum die 
andine Kultur abzulehnen und die "westliche " Zivilisa- 
tion erstrebenswert ist. Derartige Orientierungen 
passen gut zu den Wünschen nach sozialem Aufstieg in 


die an westlichen Werten und Normen ausgerichtete 
bolivianischen Mittelschicht. 


Der Adventist lernt: das Leben ist planbar, der einzel- 
ne kann seine Lebensumstände aus eigener Kraft verbes- 
sern - jeder trägt die Verantwortung für sein Leben und 
sein Seelenheil. So lebt Luis, trotz seiner materiellen 
Sorgen und familiärer Spannungen, innerhalb der Glaubens- 
gemeinde in einem sicheren und stabilen Bezugsrahmen. 
So jedenfalls empfindet er es. 
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Catarina: Sichere Ehe und Ordnung im Alltag 


Catarina, die Frau von juis, ist 26 Jahre alt, Seit der 
Geburt ihres kleinen Sohnes kränkelt sie, sie wirkt zu- 
rückhaltend und unsicher. In der Gemeinde, sagt sie, 
fühle sie sich geborgen, vor all, weil sie dort die 
erdrückenden Wohnverhältnisse und die Konflikte. mit 
dem Schwiegervater und den Schwagern vergessen könne. 
"Meine Schwägerinnen und ihre Eh&männer streiten immer. 
wir nicht. In der Bibel steht, daß die Ehepartner sich 
respektieren und lieben sollen. Ein Leben lang. Das 

ist gut. " Catarina ist glücklich über ihren liebevol- 
len und rücksichtsvollen Ehmmann. "Er ist immer ver- 
ständnisvoll, auch als ich krank war, wurde er nicht 


ungeduldig. Er schlägt mich nie. Er ist immer gut zu mjr. 


Er ist auch ein sehr guter Vater. Viel geduldiger als 
ich". 


Für Catarina sind es offenbar die konkreten, prakti- 
schen Konsequenzen der Gemeindezugehörigkeit, die die 
Adventisten für sie attraktiv machen. "Ich verstehe 


m m. 
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nicht so viel von der Bibel", sagt sie, "Luis erklärt 
mir, was darin steht. In der Sabbatschule verstehe 
ich auch nicht sehr viel. Am liebsten gehe ich zu 
den Veranstaltungen der Jungen Adventisten am Sabbat- 
Nachmittag oder zum Chor. Da haben wir uns kennenge- 
lernt, Luis und ich." 


Catarina ist ebenfalls als Kind von Migranten in La Paz 
geboren. Ihr Vater arbeitete auf dem Bau, ihre Mutter 
nähte und verkaufte Textilien auf Märkten. 


Wie Luis besuchte sie die adventistische Oberschule - 
allerdings nur ein Jahr lang. "Ich wollte nicht lernen, 
ich wollte lieber Geld verdienen. Ich lernte nähen und 
verkaufte Kleider auf Märkten, wie meine Mutter. " 


Ihre Eltern konvertierten zum Adventismus als Catarina 
und ihre sechs Geschwister noch Kinder waren. Sie er- 
innert sich:” Als meine Eltern die Religion noch nicht 
kannten, feierten sie viel, betranken sich. Besonders 
mein Vater. Oft warteten wir bis zum Morgengrauen bis 
die Eltern endlich heim kamen. Wir saßen vor der Tür 
auf der Straße. Mein Vater war auch reichlich brutal, 
er schlug uns... Seit er sich taufen ließ, ist er ganz 
verändert. Er ist ein guter Mann geworden." 


Diese stereotype Version eines "vorher - nachher" ist 
sehr häufig von evangelikal Bekehrten zu hören. Doch 
auch wenn sie zum Beweis der Wirksamkeit ihrer Bekeh- 
rung ihre Lebenssituationen jeweils sehr zurechtge- 
stutzt darstellen, benennen sie doch reale Probleme: 
In den Stadtvierteln der Migranten gehören aufgrund 
der miserablen Lebensbedingungen Alkoholmißbrauch, zer- 
störte Familien, Gewalt in der Ehe und vernachlässigte 
Kinder durchaus zum Alltag. Seit die Wirtschaftskrise 
in Bolivien immer größere Teile der Bevölkerung ins 
Elend stürzt, häufen sich die sozialen Konflikte in 
den Stadtvierteln der Migranten sichtbar. 


Extensiver Alkoholkonsum spielte allerdings auch 
zuvor eine wesentliche Rolle im Leben der Migranten; 
gerade Frauen beziehen sich immer wieder darauf als 
den Ausgangspunkt familiärer Konflikte und sexueller 
Gewalt. 


Catarina erzählt, sie hätte als junges Mädchen eben- 
falls viel gefeiert und getrunken und es wäre auch 
vorgekommen, daß sie sich der gewaltsamen Zudringlich- 
keiten der Männer hätte erwähren müssen. 


Zur Verzweiflung der Eltern hätte sie deren Vorliebe 
für die Kirche nicht geteilt. Nur gezwungenermaßen 
sei sie in die Kirche gegangen. Es sei langweilig 
gewesen und die Musik hätte ihr gar nicht gefallen. 
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Viel lieber hätte sie Tanzmusik gehört. Wegen ihres 
Lebenswandels hätte es viel Streit mit den Eltern 
gegeben. Einmal sei sie, 17jährig, erst am frühen 
Morgen betrunken nach Hause gekommen. Eine Woche 
durfte ich nicht aus dem Haus. Und mit 20 haben mich 


die Eltern aus dem Haus geworfen, Aber dann dürfte 
ich doch wiederkommen - meine Eltern waren ganz un- 
glücklich über mich. Es war doch nur zu meinem Besten." 


Dann geschah etwas, was sie veranlaßte, sich der Kirche 
zuzuwenden: "Auf dem Markt verlor ich meine gesamte 
Ware. Sie wurde mir gestohlen. Da hab ich mich zur Tau- 
fe entschlossen. Ich dachte, dies ist ein Gotteszei- 
chen." Die Eltern nahmen sie auf "wie den verloren Sohn 
aus der Bibel". Bald darauf heiratete sie Luis. 


"Früher hatte ich viele Probleme, Streit mit Freunden... 
Seit ich mich zur Religion bekenne, gibt es das nicht 
mehr". 


Anpassungsstrategien 


Für Menschen wie Catarina ist die Konversion zu einer 
evangelikalen fundamentalistischen Religionsgemeinschaft 
die Suche nach einem Halt, nach Stabilität in unüberseh- 
bar gewordenen Verhältnissen. Offenbar trauen sich sol- 
che Menschen die "Kehrt-Wendung" nur mit Hilfe eines 
engen moralisches Korsetts zu. 


Die evangelikalen fundamentalistischen Religıonsgemein- 
schaften bieten sich mit ihrer rigiden Ethik der Askese 
und der strengen sozialen Kontrolle innerhalb der Ge- 
meinde als Ordnungsfaktor geradezu an. 


In einer sich im sozio-Öökonomischen und kulturellen Um- 
bruch befindlichen Gesellschaft, wo sich traditionelle 
soziale Strukturen verändern bzw. teilweise auflösen, 
wo althergebrachte soziale Normen und Werte, die das 
Zusammenleben regelten, infrage gestellt oder aufgege- 
ben werden (müssen) ‚ist die soziale Verunsicherung 
jener, die in besonderem Maße von diesem Umbruch be- 
troffen werden, sehr groß. Entsprechend ausgeprägt ist 
das Bedürfnis nach Ersatz für den alten Wertekanon und 
Orientierungshilfen für die Zukunft. 


Die Situation in Bolivien ist dafür ein Beispiel. Zehn- 
tausende sind gezwungen, jährlich aus ihren Dorfgemein- 
schaften in die Städte oder in entfernte Koloniesations- 
zonen abzuwandern. Tausende von Bergleuten müssen mit 
ihrem angestammten Arbeitsplatz auch ihre Lebenszusam- 
menhänge aufgeben. Selbst das Leben der Landbevölkerung 
verändert sich einschneidend unter dem Einfluß einer 
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Wirtschaftsordnung, auf die .sie selbst keinen entschei- 
denden Einfluß haben. 


Die Bereitschaft von Menschen aus diesen Bevölkerungs- 
gruppen, sich fundamentalistischen Religionsgemeinschaf- 
ten anzuschließen, muß als Anpassungsstrategie in einer 
tiefgreifenden gesellschaftlichen Umbruchssituation be- 
wertet werden. 


Es wäre falsch, diese Menschen als Opfer geschickter 
psychologischer Manipulationen anzusehen. Vielmehr sind 
sie handelnde Subjekte, die sich für eine spezifische 
Form sozialen Zusammenlebens entscheiden sowie für Welt- 
anschauungen und Handlungsmuster, die in ihren Augen ge- 
eignet sind, ihnen die Bewältigung der Alltagsprobleme 

zu erleichtern und ihrem Lebenskampf einen Sinn zu geben. 


Die Adventisten, mit ihren 80 bis 90.000 Mitgliedern die 
größte evangelikale fundamentalistische Religionsgemein- 
schaft in Bolivien, sprechen sehr gezielt die vielfälti- 
gen Bedürfnisse, Interessen, Sehnsiüchte und Wünsche die- 
ser Menschen an. Es kann nicht übersehen werden, daß es 
die gesellschaftlichen Zustände selbst sind, die die 
Massen in die Arme dieser Religionsgemeinschaften trei- 
ben: Wo ganze Bevölkerungsgruppen ökonmisch, sozial, 
kulturell benachteiligt und rassistisch diskriminiert 
werden, wo ihnen eine reale politische Einflußnahme oder 
Entscheidungsgewalt weitgehend verweigert wird, wo das 
alltägliche Leben zum Überlebenskampf wird, da kann es 
nicht verwundern, wenn Heilsbringern aller Art Gehör ge- 
schenkt wird, zumal wenn sie konkrete Lebenshilfe und 
Antworten auf dringende Fragen bereitstellen. 


Juliana Ströbele-Gregor 


46 LATEINAMERIKA NACHRICHTEN 182 Juni 1989 


DOKUMENTATION 


Kirche in der DDR 
und Solidarität mit Mittelamerika 


In Mittelamerika wurde auf Initiaiive von nicaragquanischen 
Kirchen in Anlehnung an einen ähnlichen Aufruf in Südafrika 


die dringend eine Stellungnahme erfordern, wenden sich Theologen 
mit "kairos"-Aufrufen an die Weltöffentlichkeit. 

Sowohl in Südafrika als auch in Mittelamerika fordern die 
unterzeichnenden Basisgemeinden und Repräsentanten von Kirchen 
untersehiedlicher Konfessionen dazu auf, daß sich die Kirchen 
eindeutig auf die Seiten der Unterdrückten stellen. 

In der DDR ‚fand das "kairos centroamericano" in Kirchenkreisen 
große Beachtung. Wir dokumentieren eine Stellungnahme. _ 


Vertreter von Gemeinden, Aktionsgruppen und kirchlichen FEinrich- 
tungen, die sich in besonderer Weise mit den Entwicklungen 
in Lateinamerika befassen, haben sich im Februar 1989 zu einem 
Austausch von Erfahrungen und Positionen getroffen. Bei dieser 
Gelegenheit haben wir übereinstimmend die hervorgehobene Bedeu- 
tung des Dokumentes "kairos centroamericano" festgestellt und 
ein spezielles Seminar dazu verabredet. Die Teilnehmer dieses 
Seminars, das am 8.April dieses Jahres stattfand, haben mit 
großem Interesse und Engagement diesen Text diskutiert, Einige 


Überlegungen möchten wir - möglicherweise als Beginn eines Dia- 
loges - unseren Brüdern und Schwestern in Zentralamerika mit- 
teilen : 


1. Der Text ruft uns zur Buße. Als ferne Nachkommen der euro- 
päischen Eroberer haben wir bis zum heutigen Tag Anteil an der 
Geschichte der wirtschaftlichen Ausplünderung und politischen 
Unterdrückung des lateinamerikanischen Subkontinentes. Die damals 
von europäischen Staaten mit Gewalt erworbenen Reichtümer und 
Machtpositionen sind eine der Grundlagen für die heutigen welt- 
weiten Strukturen der Ungerechtigkeit. Aus diesem Schuldzusammen- 
hang können wir uns nicht herauslösen, es sei denn durch eine 
entschiedene und kollektive Parteinahme in dem Kampf um soziale 
Gerechtigkeit, wie er sich in dem Dokument widerspiegelt. 


2. Unter uns sind viele, die als einzelne oder in kleinen Gruppen 
eine wahrhaftige und radikale Umkehr für ihr persönliches Leben 
suchen. Sie setzen Kraft, Zeit und Geld dafür ein, die sozialen 
Prozesse in Lateinamerika, Afrika und Asien zu studieren, in 
den Gemeinden Bewußtseinsbildung zu fördern und Hilfsaktionen 
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zu organisieren. 

Aber unsere Bemühungen waren zu zögernd, zu wenig fundiert und 
zu inkonsequent, um unsere Kirchen als Ganze zu einer Absage 
an das kapitalistisch dominierte System der Weltwirtschaft mit 
seinen tödlichen Folgen für Millionen von Lateinamerikanern, 
Afrikanern und Asiaten zu bewegen. 


3. Das trifft auch für uns als Kirchen und Christen in einem 
sozialistischen Land zu. Historische Erfahrungen, Enttäuschungen 
über die Kluft zwischen Anspruch und Wirklichkeit und die Sorge, 
innerhalb des politischen Konfliktes zwischen Ost und West in 
Europa von einer Seite vereinnahmt zu werden, haben uns an einer 
Option für eine sozialistische Ordnung gehindert. Gleichzeitig 
haben wir uns zu wenig dagegen gewehrt, daß eine innere Nähe 
zwischen dem Christentum und westlichen Wertvorstellungen 
vorausgesetzt wurde und wir in der Praxis von westlicher Politik 
häufig vereinnahmt worden sind. 


4, Obwohl es uns betroffen macht, ist es deshalb nicht verwunder- 
lich, wenn wir, als Christen in Osteuropa, in Eurem Dokument 
dort nicht vorkommen, wo Ihr Euch an die weltweite ökumenische 
Gemeinschaft wendet, An uns richten sich von Eurer Seite keine 
unmittelbaren Erwartungen, 
Daraus schlußfolgern wir : 


- Offenbar ist es uns nicht überzeugend gelungen, die gesell- 
schaftliche Struktur, in der wir .seit vier Jahrzehnten leben, 
als eine Alternative zum ökonomischen und politischen System 
des Kapitalismus erkennbar zu machen. Das ist sicher nicht nur 
die Folge einer Verzerrung des Bildes vom Osteuropäischen Sozia- 
lismus durch Stalinismus, Bürokratisierung und "wirtschaftliche 
Stagnation. Vor allem ist es uns nicht gelungen, menschliche 
Verhaltensweisen und Wertmaßstäbe erkennbar zu ändern. Das ist 


„Übertreibt mal nicht, Gen... äh, Brüder!” 
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auch unser eigenes Versagen und nicht allein ein Versäumnis 
einzelner Politiker und Parteien. 

- Offenbar ist es uns auch nicht gelungen, als Christen deutlich 
genug zum Ausdruck zu bringen, was es heißt, "Kirche im Sozialis- 
mus" zu leben. Wir haben zu zaghaft von den Chancen des Neuan- 
fangs in einer Gesellschaft gesprochen, die soziale Ungerechtig- 
keit minimieren und der Armut den Kampf ansagen will. Wir haben 
im Ökumenischen Gespräch oft die Rolle der unter marxistisch- 
atheistischer Herrschaft Leidenden gespielt und damit zur Recht- 
fertigung des Antikommunismus beigetragen. Wir meinen, Gott 
vor dem Atheismus verteidigen zu müssen und haben dafür die 
Mitarbeit an dem Projekt sozialer Gerechtigkeit verweigert. 


5, Im Lichte Eurer Überlegungen erkennen wir, daß wir versuchen, 
zwei Göttern zudienen: Wir fühlen uns angezogen durch die Bot- 
schaft von dem Befreier-Gott, wie Jesus ihn uns zeigt. Er fordert 
uns heraus, auf die traditionellen Sicherungen, die die bürger- 
lich-kapitalistische Gesellschaft für die Kirche bereithält, 
zu verzichten und uns einzulassen auf das Wagnis des Lebens 
in der Nachfolge Jesu. Aber gleichzeitig möchten wir Brücken 
zu unserer großkirchlichen Vergangenheit unter dem "Gott der 
westlichen christlichen Gesellschaft" und seinen Sicherheiten 
nicht abbrechen. Wir möchten beides haben. Wir leben im Zwie- 
spalt. 


6. Euer Dokument macht uns Mut zu neuer Eindeutigkeit, Es wird 
uns erneut klar, daß die biblische Option für die Armen nicht 
als karitative Symphatie für die Armen gelebt werden kann, ohne 
die eigene Existenz als Kirche aufs Spiel zu setzen. Daraus 
entsteht Glaubwürdigkeit, die wir nur im eigenen Kontext gewinnen 
können. Deshalb wollen wir die Ursachen für Resignation und 
Müdigkeit unter uns offenlegen und in unserer Gesellschaft ein- 
treten für 


- das Wachhalten der Vision einer von Ausbeutung, Armut und 
Erniedrigung freien Gesellschaft 

- die Fortsetzung einer engen Verbindung zwischen ökonomischem 
Fortschritt und sozialer Sicherheit für alle 

- die selbstbewußte Entwicklung eigener Formen der gesellschaft- 
lichen Partizipation und Demokratie 

- die Zusammenarbeit ohne Vorbedingungen zwischen Christen und 
Marxisten für eine bessere Gesellschaft 

- die Ausweitung der internationalen Solidarität mit allen Völ- 
kern, die gegen Ausbeutung und für ihre Menschenwürde kämpfen. 


7, Gleizeitig sind wir uns darüber im Klaren, daß in der gegen- 
wärtigen Situation die Gefahr der Eskalation sozialer und poli- 
tischer Konflikte zu militärischen und ökologischen Katastrophen 
zu einer Lebensbedrohung für die Menschheit geworden ist. Die 
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Kofrontation der Systeme mit ihrer unvermeidlichen Übertragung 
von Kategorien des Ost-West-Konfliktes auf Zentralamerika und 
anderen Regionen der Welt kann deshalb nicht unser Ziel sein, 
Stattdessen streben wir nach Dialog und Zusammenarbeit. über 
die Grenzen von Ideologien, Gesellschaftsordnungen und religiösen 
Bekenntnissen hinweg. 

Allerdings sind Eindeutigkeit und Entschiedenheit in der eigenen 
gesellschaftlichen Zielsetzung und politischen Option dafür 
nicht ein Hindernis, sondern ein Vorteil, wenn nicht gar Voraus- 
setzung, 


8. Kairos ist die Zeit der ‘Entscheidung. Es gibt «in unseren 
durch weltweite ökonomishce und militärische Mechanismen gepräg- 
ten Welt eine enge Interdependenz der sozialen Kämpfe. Wir sehen 
den Zusammenhang zwischen Eurem Kairos und dem in Südafrika. 
Die Entscheidung, die Gott erwartet, geht auch an uns nicht 
vorüber. Die Konflikte, denen Ihr gegenübersteht, werden auf 
Dauer keine isolierte zentralamerikanische Lösung finden. Wir 
haben begriffen, daß wir mit Euch, ebenso wie mit den Schwestern 
und Brüdern in Afrika und Asien, aber auch in Westeuropa und 
Nordamerika in einem gleichen Kampf stehen, sofern wir uns zu 
wirklicher Umkehr entscheiden , sofern wir Euch zu Nächsten 
werden, 

Aber es gibt keinen Weg dahin, der uns um die Frage herumführt, 
wie wir als Christen in unserer eigenen Gesellschaft leben 
wollen. Es ist dies unsere ureigenste Entscheidung, und doch 
wird sie von Eurer Hoffnung und Eurem Kampf provoziert und mit- 
getragen. Es wird auch immer eine Entscheidung für oder gegen 
Euch sein - gegen oder für die Gemeinschaft derer, die für die 
Verheißung eines neuen Himmels und einer neuen Erde ihre Hoffnung 
und ihr Leben einsetzen. 


Wir grüßen Buch im Vertrauen auf die Vergebung Gottes und auf 
die Gnadensgabe des Heiligen Geistes, der uns helfen wird, die 
Wahrheit zu erkennen. 


"Bischof Tutu auf 

einer Beisetzungs- 
feier für Polizei- 
opfer im Tounship 

Kua Temba." 
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LATEINAMERIKA 


Lateinamerika hat die Wahl 


Die Wahlen in Paraguay am 1. Mai markierten den Anfangspunkt ei- 
ner historisch einzigartigen Wahlperiode in ganz Lateinamerika: 
In zwölf Monaten wählen zwölf Länder neue Präsidenten. Zieht 
mensch die vorangegangenen Wahlen der letzten Monate in EL Sal- 
vador, Venezuela, Jamaica, Ecuador und Mexico hinzu, so bleibt 
kaum ein Land von diesem "Wahlfieber" verschont und das mitten 
in der teifen ökonomischen Krise des gesamten Kontinents, 


Paraguay und Argentinien haben in den ersten beiden Mai-Wochen 
eindeutig ihre neuen Präsidenten gewählt. Boliviens zukünftige 
Präsidentschaft hängt von den Koalitionsverhandlungen ab wogegen 
das neue Regime in Panama nach der Annulierung der Wahlen ungewiß 
bleibt (s. Berichte in diesem Heft). 


Brasilien erlebt am 15. November zum ersten Mal nach 28 Jahren 
direkte Präsidentschaftswahlen. In dem größten Land Lateinameri- 
kas mit der höchsten Auslandsverschuldung gelten die Kandidaten 
der Linksparteien Leonel Brizona (PDT) und Luis Ignacio Lula da 
Silva (PT) als aussichtsreichste Kandidaten. 


In Uruguay steht nach dem Referendum vom 16. April (s. Bericht 
in diesem Heft) mit den Wahlen am 26. November das zweite große 
Ereignis an. Daß hierbei die lange Geschichte der Regentschaft 
der rechts-konservativen Colorado-Partei durchbrochen werden kann 
scheint unwahrscheinlich. Während die Nationale Partei (Blancos) 
das Problem einer fehlenden Führerfigur hat, zerfällt das Bündnis 
der "Frente Amplio" und mindert die Chance auf einen Wahlerfolg. 


Die Bevölkerung Chiles wählt zum ersten Mal nach 16 Jahren bluti- 
ger Militärdiktatur ein neues Staatsoberhaupt. Der auserwählte 
Kronprinz Pinochets Hernän Büchi hat überraschend Mitte Mai. eine 
Kandidatur abgelehnt, während die Opposition mit Patricio Aylwin 
schon Mitte Februar geschlossen einen Einheitskandidaten nomi- 
niert hat. 


In Peru findet am 4. Mai 1900 die Präsidentschaft des Sozialdemo- 
kraten Alan Garcia (APRA) ihr Ende. Unter ihm erlebte das Land 
eine derartige Verschlechterung der Lebenssituation, daß der Kan- 
didat der APRA nicht die gering te Aussicht auf einen Wahlerfolg 
haben kann. Mario Vargas Llosa als Kandidat der rechten Koalition 
hat größere Aussichten auf einen Wahlsieg als die Izquierda 
Unida (IV). 


In Zentralamerika wird neben Nicaragua (Tebruar 1990) ebenfalls 
in Guatemala, Honduras und Costa Rica eine neue Regierung gewählt 


werden. Roman Herzog 
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PANAMA 


Keine »philippinische Lösung« in Sicht 


Die USA werden Noriega nicht los 


»Nimrod Dancer” - Kein Zweifel, die USA finden doch 
immer wieder klangvolle Namen für ihre militärischen 
Operationen im Rest der Welt. Rund 2.000 zusätzliche 
Soldaten hat US-Präsident Bush nach Panama geschickt, 
nachdem der mißliebig gewordene "starke Mann” des Lan- 
des, General Noriega, auf seine nicht zu retouschie- 
rende Niederlage bei der Präsidentschaftswahl einfach 
mit deren Annullierung reagiert hatte, Doch zunächst 
werden sich die 2,000 frischen US-Römer nur in den 
Militärbasen der Kanalzone mit ihren 10.300 bereits 
ständig dort stationierten Kameraden drängeln. Denn 
schon vorher waren es ja die damit verbundenen "politi- 
schen Kosten” und nicht etwa eine mangelnde Truppen- 
stärke, die die USA von einer "militärischen Lösung’ 
ihres "Problems Noriega”’ abgehalten haben. Je mehr 
"’Stärke” die USA in ihrem angestammten Hinterhof demon- 
strieren, ohne ihr erklärtes Ziel - den Abgang Noriegas 
- zu erreichen, desto mehr demonstriert die Supermacht 
ihre derzeitige "Schwäche” 


Wohl kaum aus innerer Überzeugung als vielmehr unter 
dem öffentlichen und internationalem Druck hatte Pana- 
mas Machthaber, der Armee-Chef General Manuel Antonio 
Noriega, am 7. Mai Präsidentschaftswahlen angesetzt. Er 
war überzeugt, daß sein Kandidat Carlos Duque mit einer 
‚betont nationalistischen Wahlkampagne leichtes Spiel 
haben würde gegen ein offen von den "Yanquis” prote- 
giertes Oppositionsbündnis (Alianza Democrätica de 
Oposici6n LADU-Civilista]). 18 Millionen Dollar, so 
berichtet das US-Magazin TIME (22.5.89), hat Washington 
in die Wahlkampagne des Oppositionskandidaten Guillermo 
Endara gesteckt. Der Wahlsieg der bürgerlich-konserva- 
tiven ,„ vor allem von der Mittel- und Oberschicht 
gebildeten Opposition, sollte - so die Planung der US- 
Strategen - in der Folge auch den Armee-Chef zum Rück- 
tritt zwingen. 


Als Vorbeugemaßnahmen gegen den befürchteten Wahlbetrug 
Noriegas schickten die USA nicht nur neun Kongreßabge- 
ordnete sondern auch gleich noch zwei Ex-Präsidenten - 
Jimmy Carter und Gerald Ford - als Wahlbeobachter nach 
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Panama, Diese wohnten einem klaren Sieg des Opposi- 
tionskandidaten Endara an den Wahlurnen (wohl an die 


78% wurde verlautet) bei - in der Folge allerdings auch 
Noriegas Annulllierung der Wahlen wg, "äußerer Einnmi- 
schung”. 


Nachdem der Militärboß mit dem pockennarbigen Gesicht 
in den USA lange Jahre als "unser Mann am Kanal” galt, 
ist er seit gut zwei Jahren zunehmend ins Schußfeld der 
US-Regierung geraten. Bereits im Frühjahr vergangenen 
Jahres unterstützten die USA die breite Protestbewegung 
der bürgerlichen Opposition gegen Noriega durch militä- 
risches und diplomatisches Säbelrasseln sowie umfang- 
reiche Sanktionen, die die Wirtschaft des Landes schwer 
erschütterten - nur nicht den Rücktritt Noriegas 
bewirkten(s, LN 169). Der Armee-Chef klebte an seinem 
Posten, die protestierenden Bürger "zogen sich zurück 
in ihre komfortablen Heime” (TIME), und alle Drohungen 
der USA drängten Noriega nur zu noch stärkerem Nationa- 
lismus. So rief er als Antwort auf die militärischen 
Drohgebärden gegen die Souveränität Panamas seine 
Anhänger zur Gründung der "Bataillone der Würde” auf: 
notdürftig ausgebildete und ausgerüstete zivile Mili- 
zen, die sich vor allem aus den armen Bevölkerungs- 
schichten rekrutieren. 


Moscow Surprise 
POLITICS, 
PANAMA-STYLE 


Ein Bild, das um die Welt ging: 
Ein Noriega-Anhänger knüppelt auf 
All den Vizepräsidentschaftskandida- 
Noriega bludgeons his opposition, ten der Opposition ein 


and the U.S. turns up the heat 
(Titel des US-Magazins TIME) 
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Und es waren dann Mitglieder eines "Batallön Dignidad", 
die nach der Wahlniederlage des Noriega-Kandidaten den 
Nachrichtensendungen der Welt jene spektakulären Bilder 
von Noriegas Bilgeenoricnen und gewalttätigem Mob lie- 
‚ferten: In T-Shirts und bewaffnet mit Holzknüppeln und 
Metallstangen gingen die Kämpfer für die Würde auf die 
Kandidaten der Opposition los, als diese gegen den 
Betrug protestierten. Den grauhaarigen Vizepräsidenst- 
schaftskändidaten der Opposition schlugen sie vor lau- 
fenden Kameras in Baseball-Manier krankenhausreif. 


Spätestens damit dürfte Noriega zum gegenwärtigen Haß- 
objekt Nr.1 der US$S-amerikanischen Uffentlichkeit avan- 
ciert sein, aber auch in den lateinamerikanischen 


Gallup-Unfrage unter US-AmerikanerInnen "über den 
Umgang mit Noriega" 


"Wie wichtig ist es für die USA, daß General Noriega 
die Macht abgibt?" 
71% Sehr wichtig 

5% Nicht so wichtig 


16% Ziemlich wichtig 
3% Überhaupt nicht wichtig 


"Wieviel Vertrauen haben Sie in die Fähigkeit von 

Präsident Bush, mit der Situation in Panama umzu- 

gehen"? 

29% Sehr viel Vertrauen 44% Ziemliches Vertrauen 
15% Wenig Vertrauen 8% Fast kein Vertrauen 


"Sind Sie für oder gegen die folgenden Optionen für 
die US-Politik gegenüber Panama?" 

Dafür Dagegen 
Andere Nationen in der Region 
davon überzeugen, Druck auf 
Noriega auszuüben, die Macht 
abzugeben 81% 14% 


Mehr US-Truppen in die US-kon- 
trollierte Kanal-Zone schicken 58% 36% 


US-Militär-Invasion zum Sturz 
Noriegas 32% 59% 


Verdeckte US-Operation, um 
Noriega abzusetzen 42% 50% 


(Quelle: NEWSWEEK 21/89, 22.5.89) 


u 


54 LATEINAMERIKA NACHRICHTEN 182 Juni 1989 


Ländern viel an Unterstützung verloren haben. Während 
Kuba Und Nicaragua sich einer Bewertung der Wahlannul- 
}ierung enthielten und nur die —- fraglos existierende - 
"ausländische Einmischung” anprangerten, verurteilten 
die meisten lateinamerikanischen Ländern Noriegas Vor- 
gehen, sprachen sich jedoch gleichzeitig mit aller Ent- 
schiedenhelt gegen ein militärisches Eingreifen der USA 
aus. Was das Dilemma der US-Regierung deutlich macht: 
Mit allen bisherigen Maßnahmen - Wirtschaftsembargo, 
militärische Drohungen, internationale Verurteilung, 
offener Aufruf an die Armee Panamas, sich ihres Chefs 
zu entledigen - ist es ihnen nicht gelungen, Noriega zu 
entmachten; und sie haben kaum noch neue Register, die 
sie nun ziehen könnten. 


Während die US-Zeitschrift Newsweek (22.,5.89) scharfma- 
cherisch titelt: "Werden die USA intervenieren?", zeigt 
das Konkurrenzblatt TIME <(22,5.89) wohl mehr Realismus, 
wenn es mit resigniertem Unterton fragt: ”Ist Panama 
diese Agonie wert?" Und TIME kommt zu dem vielsagenden 
Schluß: "Die Regierung Bush täte gut daran, ihre Glau- 
bensformel “Noriega muß weg” herunterzuspielen. Eine 
Entführung wäre unüberlegt, und den USA fehlen die Mit- 
tel, Noriega anders loszuwerden, es sei denn mit einer 
Invasion - eine Maßnahme, die sich als viel zu kost- 
spielig herausstellen würde. Wenn die lateinamerikani- 


etwas verkranpft! 
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schen Verbündeten Washingtons auch nur den Anflug einer 
“Yanqui-Aggression’ in der Kegion wahrnehmen, ?* dann 
könnten sie sich - wie vor 14 Monaten, als.die USA die 
Wirtschaftssanktionen gegen Panama verhängten - un 
Noriega scharen. Darüberhinaus wäre eine Invasion zwar 
durchführbar, könnte allerdings wie ein US-Militärex- 
perte letztes Jahr feststellte, bis zu 1,000 0S-Solda- 
ten das Leben kosten - was viele Amerikaner als zu hoch 
einschätzen würden.” 


Was also nun? Ein korrupter und skrupelloser Armee-Chef 
führt die Weltmacht USA in dem kleinen Land an "ihrem 
Kanal vor. Ein riskantes Spiel mit ungewissem Ausgang. 
Von einer sauberen”, vorzeigbaren Lösung wie bei 
Marcos” Abgang auf den Philippinen kann Bush in Panama 
zur Zeit wohl nur träumen. Und das panamaische Volk? Je 
mehr sich die Auseinandersetzung zuspitzt auf Washing- 
ton contra Noriega, desto weniger wird es zu sagen 
haben, desto mehr wird es zum Spielball "großer" stra- 
tegischer Interessen werden - oder einfach verdrängt 
auf die Zuschauerränge, 


Bert Hoffmann 


Die USA weisen Panama den Weg. 
Die Ex-Präsidenten Jimny Carter 
und Gerald Ford wissen, wo’s 
langgehen soll... 


s.enur George Bush wirkt noch 
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ARGENTINIEN 


Also Menem 


Der “Erbe Perons” übernimmt das Erbe Alfonsins 


Finen triumphalen Sieg feierte der peronistische Kandidat Carlos 
Saul Menem bei den argentinischen Präsidentschaftswahlen am 14. 
Mai. Mit 47,3 % der Stimmen sicherte sich der charismatische Pro- 
vinz-Caudillo die absolute Mehrheit im Wahlmännergremium. Der 
Gegenkandidat der regierenden Radikalen Bürger Union (UCR), Edu- 
ardo Angeloz, unterlag mit nur 37% überraschend deutlich. Die 
Amtsübergabe wird, so will es die argentinische Wahlordnung, dJe- 
doch erst am 10. Dezember‘ (!) stattfinden. das halbe Jahr bis 
dahin hat Argentinien nun neben einer völlig außer Kontrolle ge- 
ratenen Wirtschaftssituation auch noch die ungewisse Doppelherr- 
schaft eines abgewählten, aber noch amtierenden Präsidenten 
Alfonsin und eines gewählten, aber noch nicht regierenden Menem 
zu verkraften. 


Entgegen manchen Befürchtungen erlebten die Argentinier einen 
ruhigen Wahlsonntag ohne Ausschreitungen, Unruhen oder auch mili- 
tärisches Säbelrasseln. In der Nacht füllten die jubelnden Anhän- 
ger des Wahlsiegers trotz strömendem Regen die Straßen von Buenos 
Aires und feierten bis in die Morgenstunden ihre "Fiesta Nacio- 
nal". Menem selbst zog es vor, in seiner Heimat-Provinz La Rioja 
zu bleiben und dort die Glückwünsche des geschlagenen Angeloz, 
von Präsident Alfonsin und aus aller Welt fernsehgercht in Em- 
pfang zu nehmen. 


"Eine Botschaft des Friedens für alle Argentinier" bringe er, 
so der strahlende "Erbe Peröns" in der Wahlnacht. Versöhnung, 
nationale Einheit, sozialer Pakt, Harmonie, sind Schlüsselwörter 
in der Rhetorik des neugewählten Präsidenten. Und natürlich: Die 
"Produktive Revolution", mit der er das Land aus der tiefen Wirt- 
schaftsmisere ziehen will. Menems Versprechen: "Dem Menschen 
durch Arbeit die Würde wiedergeben!" 


Womit Menem eine gewaltige Aufgabe bevorstünde. Die Industrie 
liegt am Boden. Zahllose Unternehmen melden Konkurs an. Anfang 
Mai mußten selbst die großen Autofabriken vorerst ihre Pforten 
schließen. Das Bruttosozialprodukt pro Kopf ist auf das Niveau 
von 1970 abgesunken, Auf die 60 Milliarden Dollar Auslandsschulden 
kann Argentinien seit einen Jahr keine Zinsen mehr zahlen. Die 
Inflation galoppiert, zur Zeit liegt sie bei selbst für latei- 
amerikanische Verhältnisse extrem hohen 50 % monatlich (!). Diese 
Entwicklung fortgesetzt, so eine Prognose, kann die Jahresinfla- 
tion unvorstellbare 28000 % erreichen. 7 Millionen der Argentini- 
er leben inzwischen unterhalb der "Armutsgrenze", das ist fast 
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!!Menem Presidente!!" 


ein Viertel der Bevölkerung. Die dramatische Verarmung der Ge- 
sellschaft hat längst auch die Mittelschichten erfaßt. Die katas- 
trophale ökonomische Lage war für Menem starker Rückenwind in 
seinem Wahlkampf und hat fraglos entscheidend zu seinem Sieg bei- 
getragen. Jetzt ist sie für ihn ein Erbe, dessen Bewältigung 
schwer werden wird. 


Und die ach so klaren Parolen taugen da bestenfalls, um Wähler- 
stimmen zu fangen, das weiß auch Menem. Sein lauthals proklamier- 
tes Schulden-Moratorium ("Wird Carlos Satl Menem zum neuen Ban- 
kenschreck?" so die bange Frage des "Handelsblatts" bei seinen 
Bonn-Besuch im November) verwandelte sich kurz vor der Wahl be- 
reits in die Ankündigung, er würde bei den Gläubigerbanken um 
eine einvernehmliche Zahlungspause für zwei Jahre bitten... 


Der jetzt gewählte Präsident weiß - anders als sein Vorgänger 
Alfonsin — beide Kammern des argentinischen Parlaments hinter 
sich. Denn am 14. Mai entschieden die Argentinier auch über die 
neue Zusammensetzung des Abgeordnetenhauses und des Senats. Mit 
21 neugewonnenen Sitzen kommt der peronistische Abgeordnetenblock 
nun auf 127 und damit genau die Hälfte der Mandate (gegenüber 
nur 93 der UCR). Auch in der zweiten Kammer des Parlaments werden 
die Peronisten mit 23 von 46 Mandaten zukünftig genau die Hälfte 
der Senatoren stellen. Menems Vize Duhalde, Kraft seines Amtes 
auch Senatspräsident, wird mit seiner hinzukonmenden Stimme 
allerdings den Ausschlag für die peronistische Mehrheit geben. 
Im argentinischen Parlament wira in Zukunft auch das Linksbündnis 
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Der alte und der neue Präsident: Jubelnd in die sieben Monate Doppelherrschaft 
"Izquierda Unida" vertreten sein, das knapp über die 3-Prozent- 
Hürde kam. Die gemäßist linke "Partido Intransigente" (PI) und 
die "Democracia Christiana" (DC) hatten durch ihr - intern heftig 
umstrittenes - Wahlbündnis mit den Peronisten bereits vor den 
Wahlen sichere Plätze auf der gemeinsamen Kndidatenliste bekom- 
men. Mit 7 % blieb die junge Rechts-Partei UC&De (Uniön del Cen- 
tro Democrätico) mit ihrem Präsidentschaftskandidaten Alvaro 
Alsogaray deutlich hinter den Erwartungen. Sie hatte als mögli- 
cher Koalitionspartner für den UCR-Kandidaten Angeloz gegolten. 
Die 85 % der Stimmen, die die beiden großen Parteien auf sich 
vereinigen, unterstreichen, daß das vielfach prophezeite "Ende 
des Zweiparteiensystems" in Argentinien weiter auf sich warten 
läßt. 


Als Reaktion auf das Wahlergebnis traten die Minister Alfonsins 
zwei Tage später geschlossen zurück. Damit geben sie dem Präsi- 
denten freie Hand, mit seinem Nachfolger gemeinsam darüber zu 
beraten, wie die Zeit bis zur Amtsübergabe am 10. Dezember über- 
brückt werden soll. Menem hat angekündigt, Mitte Juni sein Kabi- 
nett präsentieren zu wollen, aber bereits deutlich gemacht, daß 
er an einer Vorverlegung des Termins nicht interessiert ist. Denn 
in der gegenwärtigen Krisensituation scheint ein hartes wirt- 
schaftliches Notprogramm unvermeidlich -— und damit möchte Menem 


i i i beginnen. 
seine Amtszeit nicht beginne Bert Hoffmann, Roman Herzog 
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»FOLGT MIR!« - Zum Sieg von Carlos Menem 


Kaum eine andere politische Partei oder Bewegung ist so oft 
totgesagt worden wie der Peronismus. Zuletzt sahen viele mit 
dem Übergang zur Demokratie und dem Wahlsieg Alfonsins 1983 
sein endgültiges Ende gekommen. Dieser autoritäre, auf eine 
charismatische Führerfigur zugeschnittene, nationalistische 
Populismus schaffte es, gegen die diversen Militärdiktaturen 
und pseudo-demokratischen Regierungen der argentinischen Ge- 
schichte immer wieder, die Hoffnung der Arbeiter und der Armen 
auf "soziale Gerechtigkeit" zu verkörpern; in einer bürgerli- 
chen parlamentarischen Demokratie schien für ihn kein Platz. 


Nun füllt mit Menems überwältigendem Wahlsieg einmal mehr die 
"Rückkehr des Peronismus" die Schlagzeilen der Weltpresse. 
Nicht etwa weil er sich grundlegend geändert hätte, hat der 
Peronismus jetzt gewonnen. Der nach 1983 begonnene Prozeß der 
"Erneuerung" ist steckengeblieben. Mit seinem markanten Backen- 
bart im Stile eines legendären Provinz-Caudillos des vorigen 
Jahrhunderts symbolisiert Menem nachdrücklich das Scheitern 
dieser versuchten politischen Modernisierung. 


Nein, Carlos Menem ist ein "Populist" alten Stils, fast bilder- 
buchreif. Sich an markanten Sprüchen von ihm hochzuziehen - 
über das Blut, das Argentinien bereit sei, erneut für die Mal- 
vinas (Brit.: "Falkland Islands") zu vergießen, über Mussolini 
oder gar über Hitler - ist so beliebt wie es zu kurz greift. 
Je nach Gelegenheit sagt Menem praktisch ALLES, beschwört er 
auch den christlichen Humanismus, definiert er sich als "Mitte- 
Links", könnte er auch Che Guevara hochheben lassen, was auch 
immer. Diese Beliebigkeit ist das Fatale, weniger dieses oder 
jenes "unmögliche" Zitat. 


Menems überall plakatierte Wahlparole war denn auch denkbar 
simpel: Siganme! - Folgt mir! In sechs Jahren Demokratie ist 
alles den Bach runtergegangen, allem voran die Wirtschaft. Die 
Situation ist derart beschissen geworden, daß es verständlich 
ist, wie ein bunter Strauß von Versprechungen, ein starker Mann 
und ein paternalistisches "Folgt mir!" für einen triumphalen 
Wahlsieg ausreichen konnte. Alles nur nicht weiter so, Die Fra- 
ge, wohin Menem denn führen wird blieb zweitrangig. Sie wird 
sich - mit Macht - in Zukunft stellen. Auf Dauer wird. Menems 
Rhetorik als Antwort nicht genügen. Dann wird sich auch die 
Frage stellen, ob und wie weit ihm die Argentinier wirklich 
folgen. 


Die Wahl Menems bestätigt nicht die "Irrationalität" der Argen- 
tinier; sie bestätigt einmal mehr, was schon ermüdend und fast 
trivial geworden ist zu wiederholen: Daß es für eine demokra- 
tische Regierung in Lateinamerika nur dann auf Dauer Platz 
gibt, wenn mit ihr auch eine soziale und wirtschaftliche Demo- 
kratisierung einhergeht. 
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URUGUAY 


Angetreten zum Vergessen 


Im vierten Amtsjahr der zivilen Regierung von Julio Marta Sangui- 
netti der Colorado-Partei scheint sich seine nachgiebige Politik 
gegenüber den Militärs gelohnt zu haben. Obwohl Uruguay während 
der zwölfgjährigen Militärdiktatun als "Folterkammer Lateinameri- 
kas’ galt, schloss sich am 16. April die Mehrheit der Uruguayer 
der offiziell verordneten Politik des Vergessens an. 


Das Wahljahr 1989 beginnt für die Uruguayer mit weitreichenden 
Entscheidungen. Durch das Ausscheren Hugo Batallas mit seiner 
Partei (»GP) und den Christdemokraten (PDC) aus der Linkskouli- 
tion "Frente Amplio" ist der Bruch innerhalb der Linken vollzo- 
gen. Auch wenn ein Parteikongreß der reformsozialistischen "Par- 
tido por el Gobierno del Pueblo'" (PGP) Ende dieses Monats noch 
einmal heftige Dısrussionen erwarten läßt, so ist dennoch ent- 
schieden, daß die Linke Uruguays zwei verschiedene Kandidaten für 
die im November stattfindenden Präsidentschaftswahlen aufstel- 
len wird. Auf der einen Seite Liber Seregni als Kandidat der Kom- 
munistischen Partei und der nun zu erwartenden Aufnahme linksre- 
volutionärer Organisationen wie der MLN-Tupamaros, und auf der 
anderen Seite Hugo Batalla, Wunschkandidat der sozialistischen 
Internationalen. 
Noch während die Rechte die hoffnungslose Zerstrittenheit der in 
der "Frente Amplio" vertretenen 13 Organisationen bejubelt,errei- 
chte die Mobilisierung der Menschenrechtskampagne des Volkes 
ihren Höhepunkt. Nach mehr als zwei Jahren unermüdlicher Ar- 
ihren Höhepunkt. Nach mehr als zwei Jahren wunermüdlicher Arbeit 
der "Comisiön Nacional pro Referendum" mußte die Regierung das 
von ihr 1986 verabschiedete de facto-Amnestiegesetz zur Volksab- 
stimmung stellen (LN 180). In den Wochen vor dem Wahltag versank 
Montevideo in einem Meer von grünen Fahnen, Plakaten und phanta- 
sievollen Transparenten. Grün, die Farbe des Stimmzettels, der 
für die Annulierung des Gesetzes vorgesehen war, verwandelte sich 
in das Grün der Hoffnung auf Gerechtigkeit und Frieden. 
Verschärfte sich die Gegenpropaganda der Regierung noch einmal 
und verwandelte sich insbesonders das nationale Fernsehen zu 
einem Regierungsmedium, so war dennoch die Stimmung kurz vor 
dem Stichtag von einem euphorischen Optimismus seitens des "voto 
verde" gekennzeichnet. Die Ernüchterung erfolgte am späten Nach- 
mittäg,als die ersten Hochrechnungen bekannt wurden. Besonders 
aus dem Landesinneren erfolgte wie befürchtet eine Flut von Stim- 
men, die das Gesetz befürworteten. Insgesamt lehnten landesweit 
nur 41 % der Bevölkerung das Gesetz ab. Die absolute Mehrheit je- 
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doch stimmte für die Beibehaltung. Traditionell brachen auch bei 
dieser Wahl die Unterschiede im Abstimmungsverhältnis zwischen 
der Hauptstadt Montevideo und’dem Rest des Landes auf: Stimmten 
54 % der Bevölkerung in Montevideo für die Abschaffung des Ge- 
setzes, so erreichte das "voto verde" nur 28 % im Interior. Die 
insgesamt 800.000 Uruguayer, die für die "Gleichheit aller vor 
dem Gesetz" (so ein Slogan der Menschenrechtsgruppen) stimmten, 
überschreiten zwar bei weitem die Zahl der Wähler der Linkspar- 
teien und reichen weit in das politische Spektrum der beiden tra- 
ditionellen Parteien herein, konnten aber gegenüber der Zahl von 
580.000 Unterschriften des Referendums nur unzureichend gestei- 
gert werden. Doch auch wenn der Präsident Sanguinetti die "demo- 
kratische Reife und Weitsicht des Volkes" nach dem Entscheid be- 
grüßte, um so seine Politik der Verdrängung und des Vergessens 
der jüngsten uruguayischen Geschichte als richtig zu legitimier- 
en, so hatte er dennoch keinen Grund zum Jubeln: Anders als in 
den Nachbarländern Uruguays, als auch in Ländern in Europa nach 
autoritären und faschistischen Herrschaften, ist es nicht gelung- 
en,die Frage der Menschenrechte (und damit die Frage nach der 
Rolle von Militärs in einer demokratischen Gesellschaft) aus 
der Tagespolitik zu verdrängen. Die politische Erfahrung von den 
in der Menschenrechtsbewegung aktiv gewesenen Uruguayern und die 
neu geschaffenen vielfältigen Aktionsformen und Basisorganisa- 
tionen, weisen auf zukünftige Politikformen und Bündnisse hin. 
Die Breite der Unterstützung für die Kampagne, die es überhaupt 
ermöglicht hat eine Volksabstimmung über ein schon bereits verah- 
schiedetes Gesetz herbeizuführen, sprengte das in Uruguay festge- 
fahrene Blockdenken der Parteien auf. Insbesonders für die Linke, 

aber auch für die traditionellen Parteien bedeutet das Abstim- 
mungsergebnis eine Herausforderung. Die Diszipliniertheit mit 
der die "Comisiön Nacional pro. Referendum" und alle sie unter- 
stützenden politischen und sozialen Organisationen des "yoto 

verde" das Ergebnis als demokratische Entscheidung des Volkes 
akzeptierten, stellt den Präsidenten nun seinerseits davor, sich 
als Demokrat zu beweisen: Verhindert das Gesetz zwar die Unter- 
suchung aller während der Diktatur begangenen Menschenrechtsver- 
letzungen durch Militär und Polizei, so ist eine Aufklärung der 
vor Juli 1973 geschehenen Morde, Entführungen und Folterungen 
nicht nur "gestattet", sondern juristisch erforderlich.Ein großer 
Tejl der uruguayischen Bevölkerung wird sich trotz dieser Nieder- 
lage auch in Zukunft nicht mit einer "bewachten Demokratie" zu- 
frieden geben. 
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RAUL SENDIC IST TOT 


Hunderttausend Uruguayer gaben ihm das letzte Geleit. Raul starb 
am 28.April in einer Pariser Klinik. Die französische Regierung 
finanzierte seine Behandlung und die Rückführung seines Körpers 
nach Montevideo. Raul Sendic ist tot,für viele eine lateinameri- 
kanische Legende, für einige der "Erfinder der Stadtguerilla". 

Kurz vor der IWF-Tagung im vergangenen Jahr in Berlin. Das erste 
mal. Um den Mythos wissend, was schreibt man als Deutscher, der 
Uruguay etwas kennengelernt hat und Raul in Berlin und Montevideo 
reden gehört hat? Seit seiner Jugend in der sozialistischen Par- 
tei, Jurastudium, Organisation der Zuckerrohrarbeiter, UTAA, die 
Märsche nach Montevideo, Aufbau der Tupamaros, politische Führung 
im Zk, erste Verhaftung, Flucht, Waffenstillstandsverhandlungen, 
zweite Verhaftung, Folter, Isolationshaft, eine der neun Geiseln 
der Diktatur, Brunnen, "Incomunicado", tot geglaubt. .Revolutio- 
när. Freilassung. 1985 ‚Reorganisation. der_ Tupamaros, _autocritica, 
gegen jeden Dogmatismus,Artikel über Verschuldungskrise und offen 
für alles Keue Suche nach der Einheit der Linken, Movimiento 
por la Tierra und der Mate. 1983 in Berlin sitzt der nun schon 
62 jährige im verrauchten Regenbogenkino...Ein Jahrzehnt war die- 
ser Mensch in Isohaft, und sie haben es nicht. geschafft ihn zu 
brechen. Aber keine lauten Worte, eher bescheiden, fast scheu, 
eben normal. Verdammt normal. Für viele mags ja altmodisch kling- 
en, aber Raul ging aufrecht, bis zum Schluß. 
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PARAGUAY 


Wahl-Gang in der Post-Stroessner-Ära 


General Andr&s Rodriguez heißt der neue, demokratisch gewählte 
Präsident Paraguays. Mit 74,1 % der Stimmen für seine Colorado- 
Partei sicherte er sich die nach der Stroessner-Verfassung auto- 
matisch auf den Sieger entfallenden 2/3 der Parlamentssitze. Das 
restliche Drittel teilen sieh die Authentisch Radikal-Liberale 
Partei (PLRA) mit 17,9 % und die sozialdemokratischen Febristen 
(PRF) sowie die Christdemokraten (PDC) mit wesentlich geringeren 
Stimmanteilen. Die Wiederetablierung des "Zweiparteiensystems'" 
in Paraguay ist eines der wichtigsten Ergebnisse dieser hahl, 
die nur als erster Schritt auf dem langen Weg der Demokratisie- 
rung gelten kann. Die "Ungereimtheiten" während des Wahlvorgangs 
veranlaßten die Oppositionsparteien Zwar zu einer Versammlung 
und der Erklärung, all diesen Betrügen nachzugehen, anfechten 
wollen sie die Wahl an steh jedoch nicht, 


"Die Opposition in Paraguay wird saubere Wahlen gewinnen", sagte 
der Präsidentschaftskandidat der stärksten (Oppositionspartei, 
den Authentisch Radikal-Liberalen (PLRA), Domingo Laino Mitte 
Februar. Daß der Putschgeneral Andr&s Rodriguez mit seiner Colo- 
rado-Partei dennoch fast 75 % der Stimmen bekommen hat, liegt 
kaum an den Unregelmäßigkeiten, die während der Wahl beobachtet 
wurden. Abwaschbare Tinte, die mehrmaliges Wählen verhindern 
sollte, fehlende Wahlkabinen zur geheimen Stimmabgabe, aufgebläh- 
te Einwohnerregister zugunsten der Colorados, Leute, die nicht 
wahlberechtigt waren, weil sie nicht auf den Wahllisten standen, 
einschüchternde Präsenz der Militärs und von Colorado-Mitgliedern 
und fehlende Wahlbeobachter der Opposition in den 11000 Wahlbe- 
zirken werfen ein getrübtes Licht auf die ersten "freien Wahlen" 
in Paraguay nach fast 35 Jahren Diktatur. 


Dabei wären diese Manipulationen gar nicht nötig gewesen, denn 
aufgrund der letzten Unfragen vor der Wahl galt Rodriguez als 
sicherer Sieger. "Bei den Wahlen gab es sicherlich einige unnor- 
male Episoden, die sich jedoch auf den Mangel an Erfahrung mit 
generellen Wahlen in unserem Land zurückführen lassen", erklärte 
der gewählte Devisengeneral. 


Der 65jährige Rodriguez genießt eine hohe Gunst in der paraguay- 
ischen Bevölkerung als der Mann, der Stroessner verjagte und das 
Land in die Demokratie entlassen will. Zudem zeigten die ersten 
Wirtschaftsmaßnahmen der provisorischen Regierung von Ende Febru- 
ar - Schaffung eines einheitlichen Devisenmarktes, Liberalisie- 
rung des Außenhandels, etc. - bereits kurz vor der Wahl positive 
Ergebnisse mit einer Inflation von 0,8 % (!) und wachsenden Ein- 
nahmen der ProduzentInnen. 
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Die Opposition verurteilte den frühen Wahltermin, denn die knappe 
Vorbereitungszeit von zwei Monaten reichte nicht aus, um einen 
effektiven Wahlkampf führen zu können und die undemokratischen 
Strukturen - unvollständige Wahlregister, Wahlordnung etc. - zu 
beseitigen. Sie verspielten jedoch durch Uneinigkeit ihr einziges 
Drucknittel - geschlossen die Teilnahme an den Wahlen zu verwei- 
gern und so internationales Aufsehen zuerregen - um den Termin 
zu verschieben. So entschlossen sich die Chrisdemokraten (PCD) 
und die Febristen (PRF) schon Mitte März, an den Wahlen teilzuneh- 
men. Die größte Oppositionspartei unter Domingo Laino (PLRA) 
stellte zwar Ende März noch einen Katalog mit Bedingungen für 
die Wahlteilnahme an die provisorische Regierung auf, was jedoch 
kaum mehr als eine rethorische Verzögerung zu sein schien. Wenig 
später entschieden auch sie sich, obwohl keine der Forderungen 
erfüllt war, für eine Teilnahme an den Wahlen. 


General Rodriguez versicherte währenddessen immer wieder in Ein- 
zelgesprächen mit Oppositionspolitikern, eine wirkliche Demokratie 
aufzubauen und alle Mitglieder des Staates zu beteiligen. "Wir 
haben nicht so viele Menschen getötet oder einen so schweren Ent- 
schluß getroffen, um uns dann weiter so zu verhalten wie in der 
Vergangenheit", sagte Rodriguez in einem Gespräch mit den Febris- 
ten. Um die Ernsthaftigkeit dieser Erklärungen unter Beweis zu 
stellen hat der neue Präsident nun vier Jahre Zeit. Die Aufgaben 
für eine wirkliche Demokratisierung Paraguays sind vielfältige, 
Neben den Gesetzes- und Verfassungsänderungen, die das undemokra- 
tische Wahl- und Regierungssystem betreffen, scheint eine unmfas- 
sende Agrarreform in Paraguay für eine wirkliche Verbesserung 
der Lebenssituation des Großteils der Bevölkerung unabdingbar. 
Konnte der Putschgeneral die landlosen Bauern vor der Wahl noch 
mit schönen Versprechungen über eine Verbesserung ihrer Situation 
ruhigstellen, so werden diese Floskeln in der Zukunft bei dem 
anhaltenden Druck durch zahlreiche Landbesetzungen nicht mehr 
ausreichen. 


Die anderen lateinamerikanischen Länder versuchen schon jetzt 
den General auf seine Worte zu verpflichten und Paraguay in die 
Riege der "Demokratien" in Lateinamerika einzubinden, So stattete 
der argentinische Präsident Alfonsin kurz vor der Wahl dem Land 
einen Besuch ab, bei dem er die Notwendigkeit einer demokrati- 
schen Entwicklung des Landes betonte. 


Nach dem Ende des "Stroessnismo" hat es eine eindeutige Verbesse- 
rung der Situation in Paraguay gegeben. Eine demokratische Alter- 
native braucht jedoch nach 35 Jahren Diktatur verständlicherweise 
mehr Zeit. Die Oppositionsparteien und Gewerkschaften haben nun 
die Chance, diesen demokratischen Weg mitzugestalten. In den kom- 
menden Jahren können sie vielleicht die nun noch fehlenden Grund- 
lagen schaffen für eine wirklich demokratische Wahl 1993 und ei- 
ner aussichtsreichen Alternative zu den altbekannten Colorados. 


Roman Herzog 
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BOLIVIEN 


Alles ist offen, aber nichts wird sich ändern 


Die Entscheidung über die Wahl des neuen Präsidenten Boliviens 
wird in den nächsten Monaten in den Führungsgremien der großen 
Parteien fallen. Erwartungsgemäß erreichte kein Kandidat am 
7, Mai die absolute Mehrheit. Da das bolivianische Wahlrecht 
keinen zweiten Wahlgang vorsieht, muß die Wahl im neugewählten 
Parlament stattfinden. 


mit seiner ADN (Nationalistisch-Demokratische Aktion) und Gonzälö_“ 


„Sanchez de Lozada von der Regierungspartei MNR (Nationalistisch- 


Revolutiofiäre Bewegung) nahezu gleichauf bei ca, 27% der Stimmen. 
Der sozialdemokratisch orientierte, Jaime Paz Zamora vom MIR 


(Bewegung der revolutionären Linken) muß sich mit etwa 22% _ 
mit dem dritten Platz zufrieden geben, nachdem er lange mit 
Banzer zusammen als aussichtsreichster Kandidat galt. Mit größerem 
Abstand folgen das Linksbündnis IU (Vereinigte Linke) und die 


_ _ 
Wahltag in Bolivien: Nicht stramm- sondern Schlangestehen ist angesagt 
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CONDEPA (Gewissen des Vaterlandes) des populistischen Fernseh- 
onkels Carlos Palenque. 

Es standen keine substantiell unterschiedlichen Konzepte zur 
Wahl (Vgl. Artikel in LN 175). Auch Banzer und Jaime Paz stehen 
zu der vom MNR unter der Federführung vom damaligen Planungs- 
minister Sanchez de Lozada seit 1985 durchgesetzten "Neuen 
Ökonomischen Politik", der Umsetzung von „_IWF-"Stabilisierungs"- 


Maßnahmen |, in Bolivien. Die Austauschbarkeit der Kandidaten 


dürfte den Wiederaufstieg Sanchez de Lozadas gefördert haben. 
Noch vor einem halben Jahr gab man dem MNR wegen der Unpopularität 
der Regierungspolitik kaum Chancen. Jetzt scheint er vor allem 
von der Profillosigkeit Jaime Paz’ profitiert zu haben, der 
sich nach dem Erfolg des MIR bei den Kommunalwahlen 1987 Hoff- 
nungen auf die Präsidentschaft machen durfte. Die Hoffnung 
allein reichte offensichtlich nicht. 


Bühne frei für das Bündnistheater 


Wie 1985 hat zwar Banzer mit leichtem Vorsprung die Wahlen 
gewonnen, ist aber auf die Unterstützung von MNR oder MIR angewie- 
sen, um im Parlament eine Mehrheit zu bekommen. Sanchez de 
Lozada wird sich allerdings genausowenig wie Banzer selbst 
mit der Rolle des Juniorpartners in einem Bündnis zufrieden 
geben. Eine Neuauflage des "Paktes für die Demokratie" zwischen 
MNR und ADN, über den ADN drei Jahre lang seit 1985 an der 
Macht beteiligt war, ist deshalb unwahrscheinlich. 1985 wurde 
MNR-Altrevolutionär Victor Paz Estenssoro mit den Stimmen von 
MNR und MIR zum Präsidenten gewählt, eine Variante, die zur 
„Wahl Sanchez de Lozadas auch diesmal denkbar ist. MIR und ADN 
haben "das gemeinsame Interesse, den MNR zu stürzen. Ob beider 
Machtgier trotz historischer Gegnerschaft - der MIR stand in 
den 70er Jahren im Widerstand gegen die Diktatur Banzers - 
zu einem Bündnis führt? Im Moment scheint Sanchez de Lozada 
die besten Karten zu haben. Allerdings geht es für Banzer im 
zweiten legalen Anlauf zum Präsidentenant um sein weiteres 
politisches Schicksal, dementsprechend hart wird der Kampf 
um die Parlamentsmehrheit sein. 


Auf dem Weg zur Macht haben die Kandidaten jetzt Monate der Ver- 
handlungen, Mauscheleien, taktischen Winkelzüge und Postenange- 
bote vor sich; viel Aufwand zur Bildung einer Regierung, unter 
der so oder so die Grundzüge der Politik gleichbleiben werden. 
Ob der nächste Präsident Boliviens Sanchez de Lozada oder Banzer 
heißt, die ‚Suche nach einer politischen Alternative ist mit die- 
‚ser Wahl keinen Schritt weitergekommen, i 


Ulrıch Goedeking 
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NICARAGUA 


Projektarbeit - ein Reizwort in der Soliszene 


Die Konzeption von Projekten zum materiellen Wiederaufbau 
Nicaraguas, wie sie zu Beginn des revolutionären Prozesses 
bestand, hat ihre Funktion heute weitgehend verloren. Pro- 
R E 2 TE Rings Te TE a 8 
jekte sind nur dann noch sinnvoll, wenn sie Wirkungsweisen 
imperialistischer Politik hier vermitteln können und wir eine 
Auseinandersetzung darüber in Bereichen verankern können, 
in denen wir uns bewegen. 


Das heißt für uns als Nica - Hochschulgruppe durch die Zu- 
sammenarbeit mit der UNEN (der nicaraguanischen StudentIn- 
nen Organisation) eine Diskussion über internationalistische 
Inhalte an der Hochschule beginnen. Damit wollen wir: 


- Funktionen der Universität hier und im revolutionären Pro- 
zeß aufzeigen 

- klare Positionen der Institutionen, innerhalb derer wir uns 
bewegen, einfordern 

- die UNEN in ihrer politischen Agitation an der Uni unter- 
stützen. 


Darüberhinaus unterstützen wir die Arbeit der UNEN mit einem 
konkreten Projekt: 


Mit unserer Unterstützung baut die UNEN ein Wohnhaus für 
48 StipendiatInnen an der Technischen Uni Managua! 

Sie verfolgt damit das Ziel, auch weiterhin - trotz ökonomi- 
scher Krise - StudentInnen aus Arbeiter- und Bauernschichten 
ein Studium zu ermöglichen. 


Die Kosten für das Wohnhaus belaufen sich auf 74 000 DM. 
Das Projekt soll in drei Etappen bis zum März 1990 fertigge- 
stellt sein! 


Unterstützt den revolutionären Prozeß in Nicaragua! 


Konto Nr.: 1440 16727, Sparkasse Berlin - West 
Stichwort: Nicaragua - UNEN 


Nähere Informationen über uns und das Projekt bei Rose, 


- Frank, Freddie, Zu erreichen jeden Donnerstag im LAZ, Crel-_ 


von 19.00 - 22.00 unter! 7881595 _ 


lestr. 22, 1000 Berlin 62 
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REZENSIONEN 


The Test of Time 


Wie siehts aus in Cuba nach 30 Jahren? 


Das vor wenigen Wochen beim Latin American Bureau in London 
erschienene Buch von Jeab Stubbs ist erfreulicherweise kein Rück- 
blick auf 30 Jahre Revolution. Vielmehr ist es eine Bestandsauf 
nahme der gegenwärtigen Situation. Dreh- und Angelpunkt in der 
Analyse der cubanischen Wirtschaft, Politik und Gesellschaft ist 
der 1986 eingeleitete Prozeß der "Rectificaciön" ("Korrektur von 
{rrtümern"). Der Verdienst des Buches liest dann auch darin, die 
"Rectificaciön" nicht als cubanische Antwort auf die sowjetische 
Perestroika zu sehen (oder sich in aufwendigen Vergleichen zu 
erschöpfen), sondern durch Aufzeigen der Diskussionsprozesse der 
letzten Jahre die Eigenständigkeit des cubanischen Entwicklungs- 
weges plausibel zu erklären (so wurde in Cuba bereits zu Beginn 
der 80-er Jahre mit der Zulassung privater Märkte experimentiert). 
Auch hat sich ja in der Vergangenheit gezeigt, daß eine Kopie 
des sowjetischen Weges oft Mißerfolge mit sich brachte. 


Nach aktuellen Länderdaten und einer knappen Chronologie der 30 
Revolutionsjahre folgt eine umfangreiche Einführung, die auf sehr 
viel hoffen läßt, aber tatsächlich dem Buch bereits etliches vor- 
wegnimmt. Die dort anschließenden Kapitel befassen sich schwer- 
punktmäßig mit den Land-Kooperativen, der industriellen Entwick- 
lung sowie der Arbeitsmotivation und der Rolle der Kirche. 


Der häufige Rückgriff auf Dokumente und Zitate von Reden und 
Kongressen gibt einen überraschendenEinblick in Entscheidungs- 
findungsprozesse in Cuba. Bei ihren vielschichtigen Ausführungen 
über die cubanische Gesellschaft stößt Jean Stubbs immer wieder 
auf interessante - und wenig beachtete - Probleme, wie zum Rei- 
spiel Jugendkriminalität und Strafvollzug. Leider werden diese 
in vielen Fällen nur am Rande gestreift und selten intensiv wei- 
ter verfolgt. So ist zum Thema Aids oder zur Integration der 
Angola-Rückkehrer nichts Näheres zu erfahren. 


Mit zunehmender Seitenzahl nimmt auch ihre Kritikfähigkeit ab, 
so daß sich das Kapitel über die "Dritte-Welt-Macht Cuba" eher 
wie eine offizielle Selbstdarstellung liest. Das abschließende 
Kapitel über die Außenwirtschaft ist trotz nützlicher Daten ins- 
gesamt ebenfalls wenig überzeugend. Die "Schlußfolgerung", die 
inhaltlich direkt an das letzte Kapitel anknüpft, erschöpft sich 
dann auch in der Hoffnung auf eine neue EG-Politik nach ?92 und 
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ein Aufheben des Handelsembargos seitens der USA. Wenn dies als 
Fazit zu dürftig erscheint sei darauf hingewiesen, daß sich in 
dem Buch viele Ansatzpunkte finden, die noch andere Schlüsse zu- 
lassen. 


Jean Stubbs : "The Test of Time" , Latin American Bureau (LAB), 
London 1989 : 

Zu beziehen über Lateinamerika Nachrichten -Vertrieb- ‚Im Mehring- 

hof, Gneisenaustr.2 , 1000 Berlin 61 


»... in euren Häusern liegt das geraubte Gut 
der Armen.« 


Vor kurzem erschien ein neues Buch über die Verschuldungskrise mit 
besonderem Augenmerk auf Lateinamerika, das obigen Titel trägt und 
in dessen Untertitel dem Leser "ökonomisch-theologische Beiträge" 
dazu angekündigt werden. Gleich vorne weg: Auch wer nicht bibel- 
fest ist, braucht die Lektüre nicht zu scheuen, denn es werden 
handfeste, wirtschaftliche Informationen zur Verschuldungskrise 
zusammengefaßt. Das vielleicht auf den ersten Blick etwas verquere 
Wortpaar “ökonomisch-theologisch" erklärt sich dadurch, daß die 
Einordnung der ökonomischen und moralischen Aspekte der Verschul- 
dung mittels des methodischen Ansatzes der Theologie der Befrei- 
ung versucht wird. Dieser zeichne sich aus durch eine "materia- 
listische Bibellektüre"“ mit der "Option", die Geschichte aus der 
Sicht der Unterdrückten zu lesen, 


Im ersten Beitrag definiert der Mexikaner Raül Vidales die aktuel- 
le Auslandsverschuldung als eine neue Möglichkeit der Herrschaft 
für den Imperialismus. Daß sich überhaupt diese Möglichkeit auf- 
tat, liegt nach ihm aber grundsätzlich in der ungerechten Welt- 
wirtschaftsordnung begründet, in der Lateinamerika eine erhebliche 
Verschlechterung der terms of trade erfahren mußte, die wiederum 
als ein Charakteristikum der auf dem Weltmarkt herrschenden kapi- 


talistischen Produktionsbeziehungen erscheint. Von dieser - man 
kann sie ruhig so nennen - marxistischen Analyse schlägt er den 
Bogen zum "revolutionären Charakter des Christentums", das als 


Kriterium für eine gerechte Gesellschaft Solidarität und die Ver- 
urteilung ungerecht erworbenen Besitzes anlegt; und für Vidales 
fällt der Tranfer von Kapital aus Entwicklungsländern in die Zen- 
trumsländer in diese Kategorie des ungerecht erworbenen Besitzes, 
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Die darauf folgenden 2 Beiträge von M. Mugglin und F. Hinkelammert 
legen den Schwerpunkt auf eine eher rein ökonomische Betrachtung 
der Auslandsverschuldung, wobei Mugglins Beitrag sich vorwiegend 
der Beschreibung der Verschuldungskrise seit 1982 widmet. Wer sich 
bereits selber etwas damit beschäftigt hat, wird darin nichts Neu- 
es finden: die Unmöglichkeit der Rückzahlbarkeit der Schulden, die 
Strangulierung von Entwicklungspotentialen durch Mittelabfluß und 
die Kreditvergabe von Weltbank und IWF als Instrumentarium zur 
Durchsetzung von Strukturmaßnahmen und Wirtschaftsreformen. Jeden 
für jemand, der noch nicht so viel darüber weiß, ist der Beitrag 
ein leicht lesbarer und kompakter Abriß der letzten Jahre. 


Von der Beschreibung zur Analyse: diesen Weg versucht Hinkelammert 
mit seinem Beitrag zurückzulegen. Für ihn fängt die Verschuldungs- 


Gottes Schafe 
vor der Kirche 


krise bereits in den 50er Jahren an und basiert auf der Rolle der 
ausländischen Direktinvestitionen. - Wie das ? Hinkelammert ver- 
gleicht die Handelsbilanz des ganzen Kontinents für den Zeitraum 
1950 - 1986 und errechnet, daß Lateinamerika für 60 Mrd. Dollar 
mehr exportierte als importierte; d.h. eigentlich hätte Lateiname- 
rika alle Importe mit den Erlösen der Exporte bezahlen können. Wa- 
rum kam es aber dann zu dem hohen Schuldenberg ? Hier kommen nun 
die ausländischen Direktinvestitionen ins Spiel. Hinkelammert er- 
klärt den Mechanismus, der zur Verschuldung führte, am historischen 
Beispiel der Umwandlung der chilenischen Salpetervorkommen in eine 
englische Direktinvestition. Ein gewisser Lord North kaufte den 
Salpeter mit Hilfe eines Kredits der Hypothekenbank in Valparaiso, 
d.h. mit chilenischem Geld, und bezahlte den Kredit aus den Gewin- 
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nen, die er mit dem Salpeter machte. In anderen Worten: sowohl der 
Kredit als auch die Gewinne stellten die Flüssigmachung von in- 
ländischem Kapital dar. Aber transferieren ließ er sich den Gewinn 
natürlich in Devisen, und um dies bewerkstelligen zu können, mußte 
Chile ausländische Kredite im Ausland aufnehmen. Heute herrsche 
immer noch das gleiche Prinzip vor, wenn auch die Mechanismen sich 
komplizierter gestalten. Die Verschuldungskrise verschärfte sich 
in den 70er Jahren, weil zu dem Transfer von Einkünften aus aus- 
ländischen Direktinvestitionen noch der Transfer von Einkünften 
aus nationalem Kapital ("Kapitalflucht") hinzukam. 


Hinkelammert lehnt als Konsequenz seiner Analyse - was nicht ver- 
wundert - ausländische Direktinvestitionen als Beitrag zur wirt- 
schaftlichen Entwicklung beinahe kategorisch ab und empfiehlt eine 
eigenständige Entwicklungsstrategie Lateinamerikas, Mir will hier 
scheinen, als ob er die Akzente doch zu ausschließlich auf die 
Rolle der Direktinvestitionen setzt, die faktische Macht des Welt- 
marktes in den internationalen Wirtschaftsbeziehungen (s. Nicara- 
gua und seine jeweiligen Anpassungsprogramme) unterschätzt und die 
damalige Rolle der Petro-Dollars, von denen sich die Kreditvergabe 
an die 3. Welt in den 70er Jahren speiste, mißachtet. 


Nachdem man sich durch diesen Beitrag gekämpft hat - "gekämpft", 
weil für einige Teile zum besseren Verständnis doch eine Vertraut- 
heit mit methodischen Ansätzen und Terminologie der Volkswirt- 
schaftslehre vonnöten ist, kann man sich auf den letzten Beitrag 
etwas freuen, denn in ihm stellt K, Füssel Grundelemente einer 
theologischen Kritik der Verschuldungspolitik dar und stützt dies 
mit recht deutlichen Worten aus der Tradition des Christentums. 
Einige Beispiele: "Des Geldes Zins ist der Seele Tod" (Papst Leo 
I, Mitte 5. Iht.); "Zins nehmen für geborgtes Geld ist an sich un- 
gerecht” (Thomas von Aquin). 


Doch damit nicht genug für Christen, die sich gegen die Praxis der 
Schuldenpolitik wenden, denn für sie besteht die "Notwendigkeit 
einer Alphabetisierung in Wirtschaftsfragen", was heißen soll, sie 
zu studieren, um eine Verschmelzung ihrer ethisch motivierten Kri- 
tik an der Armut der 3. Welt mit einer Kritik an den Mechanismen 
der Wirtschaftsordnung zu erreichen; ein Versuch, der in der Theo- 
logie-der Befreiung unternommen wird. 


Wer wirtschaftliche Fakten erfahren und wissen will, was die Theo- 
logie der Befreiung mit einer Kritk an real existierenden Verhält- 
nissen tun hat, findet in diesem Buch eine lohnende Lektüre. 
"...in euren Häusern liegt das geraubte Gut der Armen" 
Okonomisch-theologische Beiträge zur Verschuldungskrise von 
Kuno Füssel, Franz Hinkelammert, Markus Mugglin, Raül Vidales 
EDITION EXODUS Fribourg/Brig 1989 
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Totaler Krieg gegen die Armen 
Geheime Strategiepapiere der amerikanischen Militärs 


Die in diesem Buch veröffentlichten Geheimlokumente ermöglichen 
uns, bestimmte Nachrichten, die aus Lateinamerika kommen, im Zu- 
sanmenhang mit der Politik der USA und des Westens einzuordnen, 
Diffamierungskampagnen gegen die Theologie der Befreiung und die 
Verfolgung ihrer Vertreter, Todesschwadrone, die organisierte 
Bauern ermorden, oder die Beschuldigung, daß Menschenrecht sorga- 
nisationen subversive Absichten hätten, sind Teile der gleichen 
Politik, die mit Militär- und Wirtschafltshilfe befreundete Regie- 
rungen auf Kurs hält. Das Buch macht auch Mit, sich weiterhin 
in der Solidaritätsarbeit zu engagieren, da diese Arbeit offenbar 
das Funktionieren dieser westlichen Strategie behindert. 


Es veröffentlicht die Geheimdokumente der CIEA (Konferenz der 
amerikanischen Militär-Geheimdienste), die der XVII. Konferenz 
der Amerikanischen Heere (CEA) vorgelegt wurden, Dieses Treffen 
fand im November 1987 in Mar del Plata, Argentinien statt. Teil- 
nehmer waren hochrangige Offiziere aus Argentinien, „Bolivien, 
Brasilien, Kolumbien, Chile, Ecuador, EI Salvador, USA, Guate- 
mala, Honduras, Panama, Paraguay, Peru, Uruguay und Venezuela. 
Die Dokumente wurden einer argentinischen Organisation (MTP, de- 
ren wichtigste Führer in den Überfall auf La Tablada im Januar 
'89 verwickelt waren - siehe LNs 179, 180, 181) zugespielt und 
im August 1988 veröffentlicht. 


In einem Teil der Dokumente wird die Lage in den einzelnen Län- 
dern und auf dem Kontinent dargestellt; weitere Teile behandeln 


die Rolle der Kirche und Menschenrechtsorganisationen, sowie den 
Drogenhandel (Stichwort Drogenterrorismus) — der Inhalt dieses 


Teils ist bis heute nicht bekannt. 

Neben diesen Dokumenten enthält das Buch eine Zusammenfassung 
der Santa Fe I und II Papiere. Das Komitee von Santa Te des 
rechtsstehenden Interamerikanischen Sicherheitsrates gab 1980 
(Santa Fe I) und 1988 (Santa Fe IL) Konzepte für die Lateiname- 
rikapolitik der neugewählten Präsidenten Reagan bzw. Bush heraus. 
Santa Fe I war von der Überlegung geprägt, daß die USA im 3. 
Weltkrieg stünden, in dem es um die Verteidigung der US-Machtin- 
teressen gegen den Expansionsdrang der Sowjetunion und des "In- 
ternationalen Kommunismus" ginge. Dieser Krieg sei allerdings 
niedriger Intensität. 


In der Einführung stellen die Herausgeber die CIEA Dokumente in 
Zusammenhang mit den Santa Fe Papieren und dem Konzept der 
"Kriegsführung niedriger Intensität" (Low Intensity Warfare/Con- 
flict - LIC). 
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Die Außenpolitik der USA wirkt sich über die öffentliche Meinung 
auf die Innenpolitik aus. So liegt ein Vorteil, aus der Sicht 
der Herrschenden- von LIC im Vergleich zu Konflikten mittlerer 
oder hoher Intensität darin, daß sie für das Fernsehen langwei- 
lig" sind: Viele "kleine" LIC-Kampagnen, die meist um Wirtschafts 
oder Militärhilfeprogramme gruppiert sind, sind für die US-Medien 
uninteressant. 


Aus der Sicht der betroffenen Bevölkerungen haben "LIC-Situatio- 
nen" sehr wohl eine "hohe Intensität": LIC ist nicht nur offen 
gewalttätig - Nicaragua, Philippinen, südliches Afrika - er ope- 
riert mit subtileren Formen der Gewalt, wie Destabilisierung und 
Bestechung, politischem Druck und Propaganda. Mit Zuckerbrot und 
Peitsche werden die Menschen dazu gebracht, den status quo zu 
akzeptieren. 


Reagan ging es darum, das. "Reich des Bösen" zu bekämpfen.Im Krieg 
gegen das "Böse" (in den Geheimdienstdokumenten ist es der Mar- 
xismus-Leninismus) wurde er von einer breiten Front der "Neuen 


Rechten" unterstützt, die zahlreiche religiöse Gruppen mit ein- 
schließt. 


In der Reagan-Ära wurden beide LIC-Tendenzen, die "konfrontative' 
und die "pragmatische" zu einer Strategie verschmolzen - dem "to- 
talen Krieg an der sozialen Basis", In dessen Rahmen löst sich 
der Gegensatz zwischen Krieg und Frieden, Gewalt und Politik, 
zivil,religiös und militärisch, auf. Streiks und Flugblattaktio- 
nen werden zu Kriegsakten, Kreditvergabe wird kriegsrelevant, 
politisch-ideologische oder theologisch-religiöse Konflikte wer- 
den unter dem Gesichtspunkt der psychologischen Kriegsführung 
interpretiert. 


In den Geheimdokumenten werden die Befreiungstheologie, die Kir- 
che der Armen und die internationale Menschenrechts- und Solida- 
ritätsbewegung als ideologischer Hauptfeind in der jetzigen 
Phase des Krieges der USA zur Verteidigung des Kapitalismus und 
der Welthegemonie identifiziert. Dies ist kein Zufall - sie ste- 
hen der gegenwärtigen ökonomischen, sozialen und ökologischen 
Ausbeutung entgegen. 


Neu an den Geheimdokumenten ist, daß sich die Militärs jetzt 
in ihrer Kritik an der Befreiungstheologie ausdrücklich auf Papst 
Johannes Paul II und den Vorsitzenden der Glaubenskongregation, 
Kardinal Ratzinger berufen können. Danach ist die Refreiungstheo- 
logie solange gut, wie sie sich auf das rein Pastorale der Be- 
freiung beschränkt. Wer Gott in einen direkten Zusammenhang mit 
wirtschaftlichen und politischen Strukturen bringt, ist ein radi- 
kaler oder moderater Marxist. 


| 
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Offiziell begründen die USA LIC damit, daß die Sowjetunion Kon- 
fliktsituationen in Ländern der Dritten Welt ausnutze, um die 
kapitalistischen Staaten zu treffen. Da die militärisch-strategi- 
sche Lage zwischen den Supermächten ebenso wie die Lage zwischen 
den beiden Blöcken in Mitteleuropa stabil sei, unternehme die 
Sowjetunion solche "Umgehungsmanöver", wie der US-AUßenminister 
Shultz es einmal formulierte. 


Der politische Charakter von LIC wird bei der Betrachtung seiner 
Elemente besonders deutlich: So zielt "Counterinsurgency" (Auf- 
offenen Konflikten. Dazu sei es wichtig, so die Militärs, "Herz 
und Verstand" der Menschen zu gewinnen. Counterinsurgency will 
außerdem die Umformung ("Modernisierung) der Gesellschaft errei- 
chen. Die Gesellschaft soll "funktionsfähig" werden, und gleich- 
zeitig eine US-Kontrolle garantieren. Counterinsurgency strebt 
des weiteren danach, Guerrillabewegungen von ihrer "sozialen Ba- 
sis", sprich der Bevölkerung zu isolieren. 

Obwohl die Argumentation in den Geheimdokumenten zum großen Teil 
undifferenziert und vereinfachend ist, zeigt sich, daß die teil- 
nehmenden Offiziere ganz im Sinne von LIC den Kampf nicht militä- 
risch oder militaristisch begreifen, sondern als politische, i- 
deologische und geheimdienstlich-militärische Aufgabe angehen. 
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Die Durchführung dieser Maßnahmen ertordert die aktive Unterstüt- 
zung durch Organisationen (Regierungen) in den betroffenen Län- 
dern. Darin liegt die Bedeutung der Zusammenarbeit der amerikani- 
schen Militärs, wie sie sich in den Geheimdokumenten erweist. 


Um "Herz und Verstand" zu gewinnen, bedient sich Counterinsur- 
gemcy der psychologischen Kriegsführung. Dazu zählen etwa die 
Diskreditierung von Menschenrechtsorganisationen, die Verfolgung 
und Unterdrückung der Kirchen oder die künstliche Schaffung von 
religiösen Organisationen. Guerrillabewegungen oder unliebsame 
Regierungen werden mit dem Drogenhandel in Verbindung gebracht, 
um sie weiter zu diskreditieren. Wenn andererseits USA-freundli- 
che Regierungen oder Organisationen in den Drogenhandel verwik- 
kelt sind - etwa wichtige Contra-Führer in Nicaragua, General 
Noriega in Panama, als er noch auf der CIA-Gehaltsliste stand 
oder die Mudjahedin in Afghanistan - hat das kaum Konsequenzen. 


Die Ausrichtung von LIC - d.h., ob die politische oder die mili- 
tärische Komponente betont wird, ist nicht klar festgelegt. 


Unter Reagan wurden die politischen Prioritäten von LIC oft ver- 
kündet, aber nicht immer durchgesetzt.Man kann eine schleichende 
Militarisierung von LIC feststellen. 


Das vereinfachende Weltbild der Militärs wird an ihrem Versuch 
deutlich, jedes "Übel" als von der "Internationalen Kommunisti- 
schen Bewegung" (und damit von Moskau) ferngesteuert darzustel- 
len. Die Guerrilla, der Drogenhandel und die Kirche Lateinameri- 
kas, sogar die internationale Menschenrechts- und Solidaritätsbe- 
wegung funktionieren nach zentralgesteuertem Plan. 


Wie absurd diese Vorstellung ist, erkennen wir in der BRD spätes- 
tens daran, daß die keineswegs revolutionären, kirchlichen Insti- 
tutionen "Adveniat" und "Brot für die Welt" und amnesty interna- 
tional als Financiers genannt werden - in den Geheimdokumenten. 
tional in den Geheimdokumenten als Financiers der "Internationa- 
len Kommunistischen Bewegung" bezeichnet werden. 


Dieser Rundumschlag der militärischen Geheimdienste und die Beto- 
nung des "anti-kommunistischen Kampfes" in Lateinamerika als e 
einen Kampf, beweist, daß es e i n e bewußt eingesetzte Stra- 
tegie der USA in Lateinamerika gibt, die von den westlichen Re- 
gierungen und denen der abhängigen Länder mitgetragen wird. 


Ulrich Duchrow, Gert Eisenbirger, Jochen Hippler (Hg.) Totaler Krieg Gegen die 
Armen, Geheime Strategiepapiere der Amerikanischen Militärs, Kaiser Taschenbücher 
Nr. 62, München 1989 


76 LATEINAMERIKA NACHRICHTEN 182 Juni 1989 
[U ee TI DL 


Befreiung vom Fundamentalismus 


Zur Entstehung _einer neuen kirchlichen Praxis im 
Protestantismus Guatemalas 


Das Buch des Theologieforschers Heinrich Schäfer macht uns mit 
der lebendigen religiösen Praxis des guatemaltekischen Volkes 
vertraut, Es wird somit zu einer wertvollen Bereicherung inner- 
halb der theologischen Forschung lateinamerikanischer christli- 
cher Strömungen, und es verdeutlicht, daß die Religion in der 
christlich bekehrten "neuen Welt!' sich nicht mehr auf eine Kir- 
che, Sekte oder Ritus einschränken läßt. Gleichzeitig wird die 
Frage nach der Gewaltsituation Mittelamerikas gestellt und: Wie 
gravierend sind die Identitätskonflikte eines Gläubigen in Guate- 
mala? Kann man Glaubensethik mit politischer Gewaltverfolgung, 
Folter und Mord vereinbaren? 


Allein schon diese Fragestellungen skizzieren das soziale und 
politische Milieu, unter dem sich auch der Protestantismus 
entfalten soll, abgesehen davon, wie schwer und fast unerreichbar 
sich das Erbe der Mayas heute in Guatemala als eine längst 
vergangene natürliche Selbständigkeit eines Volkes präsentiert. 


Heinrich Schäfer nutzt zahlreiche Interviews und Predigten, 
die er aus seinem Forschungsaufenthalt in Nord- und Mittelamerika 
und vor allem aus Guatemala mitbringen konnte und ist bestrebt, 
die Authentizität seiner aufbereiteten Aussagen zu sichern, 
indem er möglichst unmittelbare Zeugen zu Wort kommen läßt, 
während er sich selbst eines Urteiles enthält. 


In seinen Authentizitätsbestrebungen bekennt er sich zu den 
Methoden der "oral history!!,. als wenn er uns vor den zahlreichen 


“schriftTiehen Verfälschungen oder gewöhnlichen Umstellungen 


warnen wollte, 


Unbefangen durch feste Beurteilungskriterien läßt er uns mit 
seiner sozialkritischen und historischen Herangehensweise 
den Identitätskonflikten der Protestantischen Kirche gegenüber- 
treten, 


Das in sechs Kapitel strukturierte Buch beginnt mit einer 
Differenzierung der wichtigsten protestantischen Kirchengruppen 
Guatemalas. Schäfer macht die Struktur des Protestantismus 
statistisch erkennbar und stellt uns die Ursprünge des histori- 
schen und fundamentalistischen sowie des pfingstlichen und 
neopfingstlichen Protestantismus vor. 

Somit wird der interessierte Leser mit ungewöhnlichen, aber 
dennoch wichtigen spezifischen theologischen Fachtermini bekannt 
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gemacht, die der Theologieforscher chronologisch mit der histo- 
risch gewachsenen Realität des Landes zu verbinden sucht. 


Seine Chronologie der Gewalt markiert zweifellos die realistische 
und historische Herangehensweise des Verfassers. Daneben werden 
zahlreiche Informationen den besonderen Kennern und Freunden 
Guatemalas angeboten, wie 2.B. die Festigung der ökonomischen 
Macht der United Fruit Company (1920), das Aufkommen der Pfingst- 
kirche (1937) und der Sturz des Generals Arbenz (1954), all 
dies eingebettet inmitten unzähliger indianischer Aufstände. 
Als aufschlußreich erweisen sich bei der analytischen Betrachtung 
der inneren Konflikte der Presbyterianischen Kirche, die Auftei- 
lung der Gemeinden in städtische und ländliche Gemeinden sowie 
die interessanten Ergänzungen über die schichtenmäfßige Unter- 
scheidung und Orientierung der Gemeindearbeit, wobei sich 
mit aller Schärfe die sozial-ethischen Konflikte innerhalb 
dieser Kirche offenbaren. Nachdenkenswert ist für den Leser 
die Tatsache, daß eine eher konservativ geneigte gesellschaftlich 
etablierte Kirche eine Reihe von Gruppen beherbergt, die unver- 
kennbar illegal politisch arbeiten und zwar, weil sie sich 
vor allem in der Friedens- und Menschenrechtsbewegung engagieren. 
Ein Gewinn für die theologischen Studien sind zweifellos die 
Darlegungen Schäfers in Bezug auf die Entstehung und Dynamik 
der  Maya-Presbyterianer, da diese eigentlich die Spezifik 
des güatäfiattektschen Protestantismus ausmachen, welche aus 
dem historisch gewachsenen Widerstreit zweier Religionen und 
damit zweier Kulturen und der Unterwerfung der einen durch 
die andere resultiert. 

Natürlich kann man diesen oder jenen Aspekt des rezipierten 
Buches unterschiedlich beurteilen, ganz sicher jedoch hat 
Heinrich Schäfer eine wichtige christlich-soziologische Arbeit 
über den Protestantismus in Guatemala vorgelegt und somit 
unser Wissen über die Befreiungstheologie in Mittelamerika 
bereichert. 


Juan Alcäntara 


Heinrich Schäfer: Befreiung vom Fundamentalismus. Aus der 
Reihe Theologie und Kirche im Prozeß der Befreiung, Münster 
1988 
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KURZNACHRICHTEN 


CHILE 


Schlingerkurs bei Verfassungs- 
reform 


Die Überraschungen reißen nicht 
ab, was die Haltung der chile- 
nischen Regierung im Hinblick 
auf eine mögliche Verfassungs- 
reform anbelangt. Es begann mit 
der Erklärung Pinochets am 11. 
März, Reformen an "seiner" Ver- 
fassung eventuell ins Auge zu 
fassen, nachdem er sie zuvor 
stets strikt abgelehnt hatte. 
Als er am 26. April - zum 2.Mal 
innerhalb eines Monats - den 
Rücktritt seines Kabinetts ver- 
langte und Innenminister Cäce- 
res, einen Fürsprecher begrenz- 
ter Reformen, entließ, war die 
Krise offenkundig. Die Überra- 
schung wurde aber erst am fol- 
genden Tag perfekt, als Cäceres 
in seinem Amt bestätigt und nur 
der Erziehungs- und Bergbaumi- 
nister ausgewechselt wurden. 
Das Reformprojekt, das Cäceres 
wiederum einen Tag später im 
Fernsehen vorstellte, wurde von 
den 17 Oppositionsparteien der 
Concertaciön als unzureichend 
abgeiehnt. Dabei ließ dich die 
Opposition durch einzelne Zuge- 
ständnisse nicht über die Erhö- 
hung der Hürde für verfassungs- 
ändernde Mehrheiten hinwegtäu- 
schen. Daraufhin zog Pinochet 
seinen Vorschlag ganz zurück - 
um ca. 10 Tage später die Oppo- 
sition noch einmal zu Gesprä- 
chen aufzufordern. 

Inzwischen erklärte der bishe- 
rige Favorit unter den rechten 
Bewerbern um die Präsidenten- 
Kandidatur, Ex-Finanzminister 


Büchi, seinen Verzicht (15.5.). 
Der Chronist des "Tauziehens" 
in den LN 181 sieht sich in den 
Prognosen nicht bestätigt. 


CHILE - SÜDAFRIKA 


Südafrika exportiert Kanonen 
mit chilenischer Hilfe 

Die Republik Südafrika will mit 
Hilfe des Rüstungsproduzenten 
Cardoen aus Chile die Kanone 65 
exportieren. Gardoen baut seit 
etwa vier Monaten in der nord- 
chilenischen Freihandelszone I- 
quique die 65 in Koproduktion 
mit dem südafrikanischen Waf- 
fenproduzenten ARMSCOR. ARMSCOR 
fertigt die Kanone, die auf ein 
kanadisches Design zurückgeht, 
seit den'siebziger Jahren, und 
liefert einzelne Teile nach I- 
quique. Die britische Militär- 
zeitschrift Janes Defense Week- 
ly (18.3.1989) vermutet einen 
chilenischen Fertigungsanteil 
von mehr als 50%. 

Diese Form der Koproduktion ist 
offenbar darauf angelegt, das 
von den Vereinten Nationen ver- 
hängte Importverbot für Waffen 
aus Südafrika zu unterlaufen. 
In den kommenden 3 Jahren wird 
mit Aufträgen über 400 solcher 
Kanonen gerechnet. Zu den Kun- 
den zählt der Irak; die chile- 
nische Armee wird die Kanone 
voraussichtlich nicht bestel- 
len. Am 1. März hatte der süd- 
afrikanische Verteidigungsmini- 
ster Magnus Malan die Kanonen- 
schmiede in Chile besucht und 
eine Schießprobe beobachtet, 
Um den Besuch zu tarnen, sprach 
der chilenische Außenminister 
Carvajal von gemeinsamen Minen- 
interessen. 
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Termine 


10 Jahre Revolution in Nicaragua 

- 10Jahre Solidaritätsbewegung, Kongress 16.-18.6.89 in Wuppertal - 10 Jahre 
sandinistische Revolution haben viele Fragen über die revolutionäre Strategien 
und über die Praxis der Sandinisten aufgeworfen, die bisher nur selten im Zusan- 
menhang diskutiert wurden. deshalb soll der 10. Jahrestag der Anlaß für eine 
theoretische Debatte über die Möglichkeiten revolutionärer Entwicklung in der 
Peripherie am Beispiel Nicaraguas sein.Nähere Informationen beim Veranstalter: 
Informationsbüro Nicaragua e.V., Hofaue 51, 5600 Wuppertal I 


Tanz auf dem Vulkan 


Verschuldungskrise und Weltwirtschaft am Beispiel BRD und Brasilien. Dieser 
Bildungsurlaub richtet sich an MitarbeiterInnen in 3.Welt Gruppen und Interes- 
sierte.' Er stellte den Versuch dar, die komplexen Zusammenhänge zwischen Armut 
und Unterentwicklung in "3.Welt" Ländern und dem Reichtum und den Gewinnen der 
Banken in den Industrieländern aufzuzeigen. Das Seminar findet vom 3.7 - 7.7. 
in Bonn statt. Nähere Informationen beim Veranstalter: SJD-Falken, H.Süd Fi- 
scherfeldstr.7 - 11, 6000 Frankfurt 


Brasilien: Eine schwierige Demokratie 


Soziale Bewegungen nach der Verabschiedung der neuen Verfassung. Tagung für Mit- 
arbeiterInnen in Brasilien-Projekten/Solidaritätsgruppen sowie für alle Brasi- 
lien-interessierten Personen. Von 23. bis 25. Juni. Anmeldung und Programm bei: 
Evangelische Akademie 7325Bad Boll Akademieweg Il 


Kultur und Psychosoziale Situation in Lateinamerika 


Ein Symposium in der Psychatrischen und Nervenklinik der Universität Hamburg 
am 9./10. Juni. Anmeldung und Information: Martiniste. 52, 2000 Hamburg 20 
Tel.: 040/468-4237 oder 2201 (Dr.H.Riquelme) 


"Die Eiszeit ist vorbei... 
Zur Situation der Kirche in Kuba nach 30 Jahren Revolution" 9,.-11,6.89 in Mauloff 
Taunus. Marxismus und Religion -unvereinbar wie Feuer und Hasser oder strategi. 
sche Allianz zwischen Marxisten und Christen zum Wohle des Volkes? Dies sind 
die zwei Extrempunkte des Spannungsfeldes, in dem sich die Beziehungen zwischen 
Staat und Kirche in Kuba bewegen. Nähere Informationen und Veranstalter: AG kath. 
Studenten-und Hochschulgemeinden Rheinneg 34, 5300 Bonnl, Tel. 0228/234021 


Dimension Costena - Konzert 
zum 10. Jahrestag der Revolution in Nicaragua. Dimensiön Costena ist momentan 
die populärste Gruppe Nicaraguas.Ihre sehr tanzbare Husik wurzelt in der Kultur 
der karibischen Atlantikküste Nicaraguas. 2.Juli 1989, 2!h Life Station Hbf 


Dortmund, Veranstalter:Verein zur Förderung der Städtepartnerschaft zwischen 
Dortmund und San Isidro. 
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Eingegangene Bücher 


Carolyn Forch&:Was du gehört hast ist die Wahrheit, Sammlung Luchterhand 832 
Frankfurt/M 1989 IS8N 3-630-61832-4 


Jose Antonio Friedl Zapata(Hrsg.): Ein neuer Name, ein fremdes Gesicht, 26 Er- 
zählungen aus Lateinamerika, Sammlung Luchterhand 834 Ffm 89 ISBN 3-530-618-340 


Ploetz:Geschichte der Länder Lateinamerikas zum Nachschlagen, Verlag Ploetz 
Freiburg, Würzburg 1989 ISBN 3-87640-322-7 


Fussel, Hinkelammert, Mugglin,Vidales: In euren Häusern liegt das geraubte Geld 
der Armen - ökonomisch-theologische Beiträge zur Verschuldungskrise, Edition 
Exodus, Fribourg 1989 ISBN 3-905575-43-4 


Maria Lopez Vigil: Tod und Leben in Morazan - Das Zeugnis eines Priesters, Si- 
gnal Verlag Baden-Baden 1989 ISBN 3-7971-0275-5 


H.Zornberger I.Seibert: Zentralamerika - Opfer, Akteure, Profiteure, Lamuv-Verlag 
Göttingen 1989 ISBN 3-889-77-181-5 


Hans-Heiner Rudolph: Aktionsforschung und pernanentes Lernen als Beitrag zu einer 
endogenen Regionalentwicklung (Pädagogik 3.WeltWerkstatt B.12), IKO-Verlag,Ffm 
1988 ISBN 3-88939-071-4 


M.Fricke (Hrsg.) Präsident der TU-8erlin,Forschungsvorhaben der Tu Berlin für 
Länder der Dritten Welt, Zentrum für technologische Zusammenarbeit, Berlin 


Antonio Skärmeta: Ich träumte der Schnee brennt, Luchterhand Literaturverlag 
Ffm 1989 ISBN 3-630-61574-0 


Orlando Mardones,Mensch, du lebst noch, Luchterhand Literaturverlag Ffm 1989, 
ISBN 3-630-61823-5 


Helmut Tielen,Nicaragua Entwicklung der Agrarreforn und Umweltpolitik seit 1979 
Verlag Breitenbach Saarbrücken 1988 ISBN 3-88156-425-x 


epd-Entwicklungspolitik 7/89 
Friedrichstr. 2-6, 6000 Frankfurt 17 


Analyse: Ethik in der Keltwirtschaft: Der Beitrag der deutschen Wirtschaft zur 
Nachkriegskultur / Baseler UNEP-Gipfel: Das Giftmüllgeschiebe kann weitergehn 
Anti-Atombewegung in Indien Informationen: Agraropposition hält GATT-Ergebnis 
für faulen Kompromiß / Befreiungstheologie im Visier amerikanischer Militärs 
Karibische NRO zu Lom& IV Dokumentation: Basler Giftmüll-Konvention / Reformbe- 
wegung in Tibet / Aus internationalen Zeitschriften 


AG SPAK Rundbrief Päd. Paulo Freire 40/41-89 
Adlzreiterstr.23, 8000 München 2 


Sprache: Instrument der Unterdrückung oder Mittel der Bewußtseinsbildung? Be- 
richt des Treffens der Europ. AG Bewußtseinbildung, AK Alphabetisierung, FFM, 
Seminarvorschau der AG APAK, Rezensionen, Hinweise, Tips... 
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ami (antimilitarismus information) 5/89 
Elßholzstr.11, 1000 Berlin 30 


Berichte: Zivildienst im Umweltschutz/Raketenaufrüstung in der Dritten Welt/ 
Zivilschutz/ Bomber B-2"Stealth"/ Europawahl 1989/ Namibia Recht; Prüfungsumfang 
in KDV-Verfahren Im Vordergrund:M.Kraus:Massenhaft verweigern: Fünf Thesen zu 
einer aktuellen Auseinandersetzung 


Dritte Welt (früher AIB) 5/Mai 89 
Gottesweg 54, 5000 Köln 51 


Nanibia/Beginn des Unabhänigkeitsprozesses/ SWAPO:Wirtschaftspolitik nach der 
Unabhänigkeit/ Interview mit H.Rumpf(SWAPO)/ Mosambik: Westeuropäische Unter- 
stützung für den RNM/ Tunesien:Erste Wahlen nach Bourguiba/ Afghanistan:Durch- 
halten bis zum politischen Kompromiß / El Salvador: Eigentlicher Wahlsieger ist 
die FMLN/ Chile: Im Dezember wird gewählt 


Blätter des iz3w 157, Mai 1989 
Postfach 5328, 7800 Freiburg 


Themenschuerpunkt Gewerkschaften in der Dritten Welt mit Beiträgen über Brasilien 
Mexiko, Peru, Nicaragua, Philippinen und Südostasien. Außerdem Berichte über 
El Salvador nach den Wahlen, zu den Unruhen in Venezuela und über Regenwaldzer-- 
störung und internationale Verschuldung. Buch- und Filmrezensionen, Beiträge 
zur Entwicklungstheorie- Diskussion und Solidaritätsarbeit. 


»I-W-F - Mördertreff« Fotoband 


Bü fü öhnlich 

Maßnahmen "und. Bundes WUuT ; 4 
. twi e 

Itischer Aktionsgruppen/ Ma dann [ 1 1 >] 


BUKO (Herausgeber) 
Wut, Witz, Widerstand 


Berlin, September 1988. Die Herren 
der Welt hatten geladen ... und al- 
le, alle kamen. Am geladensten wa- wi 
ren wohl die GegnerInnen von IWF 
und Weltbank. 

Der Fotoband »Wut, Witz, Wider- 
stand« beschreibt die politische 
Aktion der Gegenöffentlichkeit in 
der BRD 1988, zu der sich unzählige 
Gruppierungen in dem »breitesten 
außerparlamentarischen Opposi- 
fionsspektrum seit Bestehen der y 
BRD« (Spiegel) zusammenfanden. Fe! bi 


Schmetterling Vig., Holzhauser Str. 31, 7 Stuttgart 80, ISBN 3-926369-59-0, 
128 5., A4, Kunstdruckpapier, ca. DM 19,80. Über Buchhandel bzw. Büro : 
für ungewöhnl. Maßnahmen, c/o FDGO im Kerngehäuse, Curvystr. 20, 
1 Berlin-36, Tel. 0307 611 94.04 (gegen Vorkasse, Scheck o.ä., zzgl. DM 3.-Porto) 
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SEHEIM 
a [Coristic mstitnte | 


Christie insüitnte 


CONTRAGATE 
VERDECKTE AKTIONEN DES CIA, 
DROGENSCHMUGGEL DIE ROLLE 

GEORGE BUSHS IM CONTRA-KRIEG 
GEGEN NICARAGUA UND DAS 
PAPIER VON SANTAFEI 
DAR DER CONTRA-KRIEG GEGEN NICARARAGUA 
DURCH DIE USA INITIIERT WURDE, WAR NOCH 
NIE EIN GEHEIMNIS. WIE ABER DIE LETZTE US- 
ADMINISTRATION UND INSBESONDERE DER 
EHEMALIGE VIZE GEORGE BUSH DIE ORGANISA- 
TION DER CONTRA KONKRET HANDHABTE, MIT 
DROGENHÄNDLERN UND WAFFENSCHIEBERN 
ZUSAMMENARBEITETE, UM DAS ' IRAN-CON- 
TRA-NETZWERK  AUFRECHTZUERHALTEN. WIE 
DIE USA DRITTLÄNDER EINSPANNTE, UM IM Ei- 
GENEN LAND GERINGEREM INNENPOLITISCHEN 
WIDERSTAND AUSGESETZT. ZU SEIN, DAS IST 

THEMA DES GEHEIM/EXTRA CONTRAGATE. 

DIE CONTRA SELBST IST (HOFFENTLICH) GE- 
SCHLAGEN, GEORGE BUSH,DER SIE WEITER 
UNTERSTUTZT, IST US-PRÄSIDENT. SEINE ROLLE 
IM CONTRA-KRIEG GEGEN NICARAGUA IST DAHER 
SCHWERPUNKT DES SONDERHEFTES. 

Inhalt: Der Aufbau der Contra —- Terrori- 
stische Aktionen — Das La-Penca- At- 
tentat auf Eden Pastora — Die Drogen- 
Connection — George Bush: mit schmut- 
zigen Fingern ins Weiße Haus — Waffen 
an den Iran — Behinderung der Justiz — 
Das Papier von Santa Fe Il 


Zu bestellen bel "Christic Institute” /BRD, 
Sandbergstr. 48, 61 Darmstadt, Telefax 
06151-630268 gegen & DM& 2 DM Porto 
und Verpackung gegen Scheck oder 
Vorkasse auf das Konto Nr. 999 999 Q, 
BLZ 508 900 00 Darmstadt- Volksbank, 
Stichwort: Prozeß. Wiederverkäufer 
erhalten bei Abnahme über 10 Stück 30% 
Rabatt& Porto, darunter nach Vereinbrg. 


Kleinanzeige 


SPANISCH IN ANDALUSIEN 


Intensivkurse mit pol. 
Ausrichtung 


Spezialkurse für Frauen 
Wohnen mit Spaniern/innen 
Escuela Coop. de Idiomas 


Conde Cifuentes 11 


Granada 
Tel. 034 58 / 25 68 75 


SOC 3BGETBBIIGGGGTGTFTTTGTGE 


KONGRESS 


% JAHRE REVOLUTION IN NICARAGUA 
W JAHRE SOLIDARITÄTSBEWEGUNG 
WUPPERTAL 16.-1B. JUNI 1989 


I Johre sandinislische Revolution haben viele Fragen 
über die revolutionöre Strotegie und über die Praxis der 
Sandinisten aufgeworten, die bisher nur selten im 
Zusammenhang diskutiert wurden. Deshalb satt der ®. 
Jahrestog der Anlaß für eine Ihaorelische Debatte über 
die Möglichkeiten revolutionärer Entwicklung in der 
Peripherie om Beispiel Nicaragua sein und über die 
weiteren Perspektiven der Solibewegung. 


Programm: 
Freitag 16.06.1989: 


18.00 Uhr: Ankunft und Abendessen 20.00 Uhr: 
„Dos Verhältnis von natianaler und sozialer Befreiungin 
der sandinistischen Revolution und die Bedeutung des 
politischen Pluralismus für den weiteren revolutionären 
Prazess”. Referenten: Luis Coraggio, argentinischer 
Wirtschaftswissenschaftler (Nicoraguo}  Christaph 
Links, Publizist (DDR) : losu Perales, Journolist (Euskadi} 


‘Sumsiag 7.06.1989: 


9.30 Uhr: „10 Jahre gemischte Wirtschaft in Nicara- 
guo - Möglichkeit einer unabhängigen Wirtschaftsent- 
wicklung?” Referenten: £..V. Fitzgerald, Prof. für Ent- 
wicklungökonomie (Holland) - Eduardo Baumeister, 
argenlinischer Soziologe (Nicaragua) 12,30 Uhr: 
Mittagessen 14.00 Uhr: Arbeitsgruppen: politischer Piu- 
ralismus und notionale Einheit in Nicaragua 79-89 / 
FSLN und Massenorgonisatianen / revolulionärer Pro- 
zess und Frauenbefreiung / Entwicklung der Gewerk- 
schafisbewegung / Agrarrelorm und Kooperativenbe- 
wegung / Konzept und Praxis der gemischten Wirtschaft 
/ eigenständiger Entwicklungsweg und Weltmarklinie- 
gralton 18,00 Uhr: Abendessen 20.00 Uhr: „Die Ent- 
wicktung der Solidaritätsbewegung zwischen Interno- 
tionalismusarbeit und alternativer Entwicklungshilfe” 
Referenten: Karl Rössel, Autor - Ralt Syring- Vertreter der 
Komitees : Claudia Orlowsky, Laleinamerikazentrum 
Berlin : Peter Dehmel, Hessenkoordination : Rase Gau- 
ger - Reimar Jelkmann, DGB Jugend Hessen 


Sonntag 18.06.1989: 

10.00 Uhr: AGs zur Entwicklung und Perspektiven 
der Solidoritätsbewegung 12.00 Uhr: Abschlußplenum - 
Mitlagessen 


Veramstalter: 


tnformationsbüre Nicaragua e. V,, Halaue 5], 

5600 Wuppertal 1, Teleton: (0202) 4936305 
Nicaragua- und Mittelamerikakomitees in der BRD 
und West-Berlin 


Teilnehmerbeitrag DM 40,- {inclusive Essen), 
Anmeldung bis zum 10. Juni 1989 


SITIIIIISTTTTITT TTS SS 


LATIN AMERICA BUREAU 


Englischsprachige Bücher zu Lateinamerika 


Bolivia: The Great Tin Crash 

John Crabtree 

Ihe Great Tin Crash traces the story of tin: fron 
the rise of the tin can, through the collapse 
of the tin market, to the present, It looks at 
the crisis in the tin ändustry From the point 
of view of those who have lost most: the miners 
and their families. From Siglo XX in Bolivia to 
Geevor in England, thousands of riners have seen 
their livelihoods disappear. In Bolivia, where 
the closure of mines is bringing untold misery 
to an already impoverished people, the collapse 
of the tin industry is nothing less than a natio- 
nal tragedy. 

1987 1056 pp ISBN 0-906156-29-7 DM 9,80 


Eastern Caribbean: Green Gold 

Robert Thomson 

Green Gold - Aananas and Dependency in the Eastern 
Caribbean looks at the history, recent develop- 
ments and future prospects for the banana industry 
in four Eastern Caribbean islands - Dominica, 
Grenada, St. Lucia, and St. Vincent, The book 
Focuses on conditions for the small farmers and 
includes a detailed study of Geest PLC. 

1987 98 pp ISBN 0-906156-26-2 D4 14,50 


Ecuador: Fragile Democracy 

David Corkill and David Cubitt 

Traces the volatile political past of this little- 
known Latin American republic, Analyses the impact 
of President Febres Cordero's 'Andean Thatcherisn' 
in the context of TAF-imposed austerity measures 
in the wake of the 1970s oil boon. 

1988 115 pp 1S8N 0-906155-39-4 DH 14,50 


The Thatcher Years - 

Britain and Latin America 

Analyses the politics of aid, trade and dept; 
assesses British policy towards dictatorships 
and democracies in Chile and Argentina; and ve- 
veals 8ritain’s support for US action in Central 
America and the Caribbean, 

1988 100 pp ISBN 0-906156-38-6 DM 12,80 


The Poor and the Powerless 

Economic Policy and Change in the Caribbean 

Clive Y.Thonas 

'A historical and contenporary survey of Caribbean 
econonic developnent arned with a degree of detail 
"hich makes it, at the most fundamental level, 
a useful reference work as well as a good intro- 
duction to the region.'! 

Caribbean Insight 

Includes case studies of Janaica, Grenada, Guyana, 
Barbados and Trinidad. 

1988 396 pp ISBN 0-906156-35-1 DH 32.- 


Guatemala: Soft Drink, Hard Labour 

Guatenalan Workers Take On Coca-Cola 

Higquel Angel Reyes and Hike Gatehouse 

Covers the recent history of the struggle of the 

Coca-Cola workers in Guatemala against their mana- 

gement, including the 1984 occupation, the general 

political and trade union context behind it, and 

Coca-Cola's local and international response to 

it. 

1987 42 pp ISBN 0-906156-33-5 DH 3,50 

The Dance of the Millions 

Latin America and the Dept Crisis 

Jackie Roddick et al 

'A crisp and informative introduction to the Latin 

Anerican dept crisis ... Price, clarity of presen- 

tation, and a robust grasp of the structural cha- 

racteristics of the work economy „ill ensure the 

the success of this carefully reasoned polenic.' 
Times Higher Education Suppleaent 

Includes case studies of Brasil, Peru and Costa 

Rica, 

1988 258 pp ISBN 0-906156-30-0 DM 21,80 


Guatemala: False Hope, False Freedom 
Drans upon recent research in Guatemala by the 
author, Jaimes Painter, to examine the enduring 
chasm between the rich and the poor, the continued 
counter-insurgency campaign, and the policies 
of President Cerezo's Christian Denocrat party. 
Published jointly with the Catholic Institute 
for International Relations, 

Updated edition March 1989 175 pp DH 14,50 


Cuba: The Test of Time 
Jean Stubbs 
The Test of Time describes the mixture of achieve- 
ment and obstacle that makes up modern Cuba. At 
a time „hen Cuba is seeking its own radical alter- 
native to Soviet perestroika and glasnost, the 
book provides an up-to-date inside look written 
by a social historian „ho lived in Cuba for 20 
years, 
"John Stubbs has written a most informative and 
fair minded survey of the achievements and prob- 
lems of a revolution under blockade.! 

New Left Review 
1989 144 pp ISBN 0-906156-42-4 DM 14,50 


Bestelladresse: 


LN - Vertrieb 


Gneisenaustr. 2 
1000 Berlin 61 


Postkarte genügt - wir liefern 
prompt gegen Rechnung 


